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Ein neuer Kurs der auswärtigen Politik

Der Rücktritt des franzöſiſchen inides A e u ßern, des Herrn De e d von
den er ſeit vielen Jahren und unter den verſchiedenſten Regie
rungen inne hatte, iſt ein Ereignis, das nicht Frankreich allein
betrifft. Der Sturz eines Mannes aus ſo hochragender Stel
lung wirbelt allemal eine Staubwolke von Gerüchten auf, die
den Blick der Zuſchauer trübt und die Vorgänge, die unmittel
bar zum Ausgang führten, verhüllt. So wenig Genaues alſo
auch über die letzten ausſchlaggebenden Gründe der Demiſſion
Delcaſſés bekannt iſt, ſo bleibt doch ſo viel ganz gewiß, daß
ſie in engſtem Zuſammenhang ſteht mit jenen Vorgängen, die
in der letzten Zeit zwiſchen Frankreich und Deutſ chland
ſpielten, und die ſog. „marokkaniſche Frage“ betrafen. Die
franzöſiſche Politik hat in Marokko jene Erfolge nicht erzielt,
die ſie mit dem Aufwande aller Diplomatenkünſte erſtrebte. Der
Sultan von Marokko, der unter eine zwar nicht formelle, aber
doch tatſächliche franzöſiſche Oberherrſchaft zu geraten fürchtete,
fand an Deutſchland einen Verbündeten, und damit auch den
Mut, ſich den Reformvorſchlägen Frankreichs gegenüber völlig
ablehnend zu verhalten. So geriet die franzöſiſche Politik in
eine unmögliche Situation, aus der es nur zwei Auswege gab:
entweder eine Trutzpolitik, wie ſie unlängſt erſt der Temps
empfahl, die unbekümmert um alle möglichen Konſequenzen in
Marokko auf ihr Ziel losgeht, oder aber die Demiſſion des
Miniſters, der den gegenwärtigen Stand der Dinge herbeige-
führt hatte. Der zweite Weg ward gewählt.

Wenn der Pariſer Figaro, und deſſen Echo, das Berliner
Tageblatt, recht hätten, dann würde der Sturz Delcaſſés eine
Rettung des europäiſchen Friedens bedeuten, der in den letzten
Tagen man weiß nicht recht wieſo und warum in der
fürchterlichſten Gefahr geſchwebt haben ſoll. Demzufolge würde
die Uebernahme des Portefeuilles des Auswärtigen durch den
Miniſterpräſidenten Ro uvier eine Abkehr von Delcaſſés
„Kriegspolitik“ und eine entſchiedene Wendung zum Frieden
bedeuten. Aber die Vorausſetzung, auf der dieſer Schluß be-
ruht, iſt in höchſtem Grade anfechtbar, und darum iſt es der
Schluß gleichfalls. Der europäiſche Friede würde vermutlich
nicht geſtört worden ſein, wenn Herr Delcaſſé in ſeinem Amte
verblieben wäre, er wird auch nicht geſtört werden, wenn Herr
Rouvier jetzt die Aufgabe übernimmt, den marokkaniſchen
Knäuel zu entwirren.

Gewiß iſt nur ſo viel, der Rücktritt Delcaſſés iſt keine bloße
Perſonal Angelegenheit, ſondern er iſt das Ende eines
Syſtem s. Sein Nachfolger wird neue Mittel benützen und
unbetretene Wege gehen müſſen, um aus dem Labhyrinth einen
Ausweg zu finden. Ein Shſtemwechſel in der franzöſiſchen
auswärtigen Politik iſt aber für ganz Europa und beſonders
für uns in Deutſchland ein Ereignis von ſo weittragender Be
deutung, daß es die höchſte Aufmerkſamkeit auch heute ſchon
auf n lenkt, wo noch niemand recht weiß, was Herr Rouvier
vor hat.

Und gewiß iſt auch ferner, wie erſt kürzlich von uns betont
worden iſt, ſoviel, daß die deutſche und die franzö-
ſiſche Arbeiterklaſſe, die deutſche und die franzö-
ſiſche Sozialdemokratie in der Summe der gegen-
ſeitigen Beziehungen beider Staaten zu einander konſtante
Faktoren ſind, die durch nichts erſchüttert werden können,
was Gutes oder Schlimmes auch ſonſt geſchehen mag. Die
franzöſiſche Sozialdemokratie übt dank der Verfaſſung ihres
Vaterlandes und ihrer eigenartigen Taktik einen gewiſſen un-
mittelbaren und nicht unbeträchtlichen Einfluß auf die aus
wärtige Politik aus, der der deutſchen Sozialdemokratie in
ihrem Vaterlande nicht zuſteht. Gleichwohl werden deutſche
Diplomaten ſchwerlich je die verhängnisvolle und landes-
verräteriſche Torheit begehen, die Exiſtenz eines großen, bis
zum äußerſten friedliebenden und der franzöſiſchen Republik
durchaus wohlgeſinnten deutſchen Arbeiterpartei in ihren Be
rechnungen zu vernachläſſigen.

Jn dem Beſtande dieſer beiden großen ſozialdemokratiſchen
Volksparteien diesſeits und jenſeits der Grenze und in ihrer
unverbrüchlichen brüderlichen Solidarität ruht die beſte Gewähr
des Friedens und der Keim eines künſtigen Zuſtandes, der
jedes Mißtrauen beſeitigen und alle Anſtrengungen des bewaff
neten Friedens überflüſſig machen wird. Kurz und gut, wie
immer ſich der neue Mann in der auswärtigen Politik Frank-
reichs zu dem neugebackenen deutſchen Fürſtkanzler und dieſer
zu ihm ſtellen mag, an dem Verhältnis des deutſchen Prole-
tariats zum franzöſiſchen kann dadurch nichts geändert werden.
Der Kurs der auswärtigen Politik, wie die internationale
Sozialdemokratie ihn betreibt, weiſt ſtets unverändert nach dem
Völkerfrieden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Juni 1905.

Durchlaucht Bülow!
Hinter dem Ende eines e Hochzeits-Be

richts meldet die Norddeutſche gemeine Zeitung6 Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Reichskanzler Grafen

Bülow in den Fürſtenſtand erhoben. ag,Se. Majeſtät erſchien heute früh perſönlich im Reichs
kanglerPalais, um dem Grafen Bülow die Erhebung in
den Fürſtenſtand mitzuteilen.

Was nach dem Siege der Kardorff-Rotte über den ſozialdemo-
kratiſchen Drachen beinahe zum Ereignis geworden wäre,
ward am Dienstag inmitten lauter Hochzeitsfreuden vollendet.
Das Vorurteil, daß man erſt ein Reich gegründet haben müſſe,
um ein Fürſt werden zu können, ward durch dieſe Erhebung
erfreulicherweiſe zerſtört und dafür wieder die alte hiſtoriſche
Erkenntnis in ihr Recht eingeſetzt, daß die Entſtehung neuer
Hoch-Adelsgeſchlechter oft auf andere Umſtände als auf über
große Staatsverdienſte zurückzuführen ſei. Es iſt alſo von
demokratiſchem Standpunkte gegen dieſe Erhebung nichts ein-
zuwenden, da erſtens der Mann doch der bleibt, der er iſt
und da zweifellos dem Fürſtenſtande zahlreiche Perſonen an-
gehören, die der gegenwärtige Kanzler des Reiches an Vor-
zügen des Geiſtes und des Chargkters weit übertriſſt.
Als Fürſt unter den Fürſten wird alſo die neue Durchlaucht

eine gute Figur machen, welche Rolle ſie aber unter den
Politikern ſpielt, iſt freilich eine andere Sache. Daß
Fürſt Bülow ein netter Menſch ſei, hat man oſt rühmen ge-
hört, es gibt ſogar manche Leute, die zu behaupten wagen,
er wäre im Grunde doch ganz geſcheit. Für einen großen
Staatsmann hat ihn aber noch niemand erklärt, ſo daß ſogar
der allzeit getreue Tag des Herrn Scherl der Standeserhöhung
des Grafen Bülow nur einen „intim- perſönlichen Charakter“
zuerkennen will. Die Wahrheit geſprochen, iſt Bülow unter
den Staatsmännern, was Herr Eberlein unter den Künſt-
lern und Herr Lauff unter den Dichtern iſt, nicht mehr
und nicht weniger. Darum wird ſeine Standeserhöhung in
jenen Kreiſen die lebhafteſte Kritik hervorrufen, die vor dem
Fürſtentitel den größten Reſpekt haben. Für konſervative
Junker iſt es ein wahres Glück in dieſen Tagen, daß es in
Deutſchland doch keine ſchwarzen Kabinette mehr gibt.

Der Wahlrechtskampf in Hamburg
wird auch in dieſer Woche fortgeſetzt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion der Bürgerſchaft hat einen Antrag eingebracht betr.
die Abſchaffung der Grundeigentümer- und Notabelnwahlen,
Wahl der geſamten Bürgerſchaft in allgemeinen Wahlen auf
Grund des gleichen und direkten Wahlrechts mit geheimer
Stimmabgabe unter Anwendung des Verhältnisſyſtems. Das
Stadt- und das Landgebiet ſollen je einen beſonderen Bezirk
bilden. Das Nähere ſoll im Wahlgeſetz beſtimmt werden.

Der obige Antrag ſetzt eine Abänderung der Ver-
faſſung voraus. Der Einführung des paſſiven Wahlrechts
für die Beamten, die in der Senatsvorlage vorgeſehen iſt,
re die ſozialdemokratiſche Fraktion ſelbſtverſtändlich zu-
timmen.

Jn der Bürgerſchafts-Sitzung am Montag abend wies Ge-
noſſe Bömelburg darauf hin, daß man die Sozialdemo-
kraten hauptſächlich aus der Verwaltung haben wolle. Man
müſſe ſich aber ſagen, daß dann in der Verwaltung etwas
verheimlicht werden ſolle. Ohne Arbeiter hätte Hamburg ſeine
Bedeutung nicht erlangen können. Die Gerechtigkeit verlange,
daß man den Arbeitern ſoziale und politiſche Gleichberechtigung
einräume, ſchließe man die Arbeiter hiervon aus, ſo ſchaffe
man eine einſeitige Jntereſſenvertretung. Wohin ſolche führt,
hat die Cholera gezeigt. Die Arbeiter wollen mitwirken im
öffentlichen Leben. Man hindere ſie abſichtlich daran, weil
man eine entſchiedene Vertretung der Geſamtintereſſen und die
Bekämpfung von Sonderintereſſen befürchtet. Man will dem
Klaſſenkampf entgegentreten, aber durch dieſe Vorlage ſchüre
man den Klaſſenkampf. Die Arbeiterklaſſe läßt ſich durch Ge-
waltmittel nicht unterdrücken und wird ihr Recht erkämpfen
trotzdem und alledem. Eine ſolche Entrechtung, wie ſie hier
geplant werde, ſei eine Schmach für Hamburg. (Ordnungsruf.)

Die meiſten bürgerlichen Redner, die an dieſem Abend noch
zu Worte kamen, ſangen das übliche Hetzlied gegen die Soziel
demokratie.

Bei der Abſtimmung über die Verfaſſungsänderung wurde
der ſozialdemokratiſche Antrag abgelehnt.
Die Verfaſſungsänderung, die eine Gruppenbildung nach Ein
kommen ermöglicht, wurde mit 125 gegen 30 Stimmen in
erſter Leſung angenommen. Das Wahlgeſetz wurde an einen
Ausſchuß verwieſen.

Die Ergebniſſe der internationalen Arbeiterſchutz
Konferenz

werden im Züricher Volksrecht vom Genoſſen Otto Lang,
der bekanntlich als Vertreter der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft
an der Konferenz teilnahm, einer Betrachtung unterzogen.
Wie nicht anders zu erwarten, können die Beſchlüſſe der Kon
ferenz den Genoſſen Lang nicht befriedigen. Da iſt zunächſt
das Verbot der Anwendung des weißen Phosphors hinaus-
geſchoben bis zum 1. Januar 1911 und dabei noch voraus
geſetzt, daß Japan ſich dieſer Konvention anſchließt. Von den
etwa 50 000 Perſonen, welche heute in der ZündholzJndu-
ſtrie ſolcher Länder beſchäftigt ſind, die ein Verbot des wei
ßen Phosphors noch nicht kennen, entfällt nämlich der größte
Teil, ca. 20 000, auf Japan. Japans Ausfuhr überſteigt mit
ca. 20 Millionen Franken diejenigen aller europäiſchen Staaten
zuſammengerechnet.

Sozialpolitiſch bedeutſamer iſt das Verbot der Na ch t
arbeit der Frauen. Ein abſolutes Verbot der Nacht-
arbeit der Frauen finden wir nirgends. Vielmehr iſt es
überall nach irgend welchen Geſichtspunkten beſchränkt, bald

auf gewiſſe Betriebsformenet bald auf gewiſſe Altersklaſſen,
bald auf gewiſſe Berufsarten. Jnſofern würde die Verein-

barung einen weſentlichen Fortſchritt bedeuten; aber auch hier
die ungeheuere Rückſichtnahme gegen den Kapitalismus, den

man noch ſechs lange Jahre Zeit laſſen zu müſſen glaubt,
um ſich der NeuOxdnung anzupaſſen. Nur ja nicht zu ſchnell
vorwärts, wenn es gilt, die menſchliche Arbeitskraft zu
ſchützen. Genoſſe Lang hebt dann aber noch drei Punkte her
vor, an denen die berechtigte Kritik einzuſetzen habe: Die Kon
vention garantiert nicht eine 12ſtündige Nachtruhe ſondern
nur eine von 11 Stunden; es bleibt alſo die Möglichkeit einer
13ſtündigen täglichen Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft
(inkl. der Mittagspauſe) übrig. Jn die übrig bleibenden 11
Stunden fällt der Weg zur Fabrik und nach Hauſe, die Be
ſorgung des Hausweſens und der Kinder, die Erholung und
die eigentliche Nachtruhe. Zum zweiten bedauert Lang, daß
nur die ſieben Stunden zwiſchen 10 Uhr abends und 5 Uhr
morgens als Stunden abſoluter Nachtruhe gewährleiſtet ſind,
ſo daß die Möglichkeit verbleibt, die Frauen zwiſchen 5 Uhr
morgens und 10 Uhr abends beſchäftigen zu dürfen, wodurch
die Kontrolle ſehr erſchwert wird. Schließlich iſt das An-
wendungsgebiet des Verbots der Frauen-Nachtarbeit zu eng
gezogen; es hätte, nachdem man durch Fixierung einer 11ſtün-
digen Nachtruhe die Möglichkeit einer 13ſtündigen Arbeitszeit
und damit die Anpaſſung an die verſchiedenſten Verhältniſſe
und Bedürfniſſe offen gelaſſen hatte, ohne Schaden auf die
kleingewerblichen Betriebe ausgedehnt werden können. Am
höchſten werde man das veranſchlagen müſſen, daß überhaupt
eine Vereinbarung zuſtande gekommen und damit der erſte
egnt auf einem Wege gemacht ſei, deſſen Ziel noch ferne

ege.

Aus der Hochzeitspredigt eines Hofgeiſtlichen.
Der Hofprediger und Garniſonpfarrer Keßler veröffentlicht

im Berliner Lokalanzeiger aus Anlaß der Hochzeit des SohnesWilhelms II. eine ſhangvoſfe Feſtpredigt. Zu Nutz und

Frommen unſrer Leſer ſeien hier einige Proben daraus wieder
gegeben

„Alles, was wir ſchon aus den jugendlichen Zügen
unſeres Kronprinzen herausleſen dürfen: die ſelbſtändige,
vielſeitige Veranlagung ſeines Geiſtes, das rein
menſchliche Empfinden ſeines Herzens, die fas

inierende Natürlichkeit und edle Ritterlichkeitſeines Weſens, das Kerndeutſche ſeiner Geſinnung
und was uns aus Mecklenburgs Land und von der

Riviera Strand gemeldet wird von unſerer Kronvprinzeſſin,
von unbewußter Anmut und herzerobernder Güte,
von ernſter Selbſtzucht und klarem Geiſtesblick
das alles gibt uns Recht und Luſt zu und „Wodem Volke, das jauchzen kann. icht die kühle Poli
ſondern die warme Herzensliebe war Brautwerberin, Gott
ſelbſt ſo glauben wir der geheimnisvolle Ver
mittler Nichts Schöneres und Größeres kann von
einem Volke geſagt werden, als daß es betend ſein Fürſten
haus deckt wie mit r Schilde. Wer will ermeſſen,
welchen Anteil die Gebete ernſter Patrioten ge-
habt haben und noch haben an Segen und iegen
unſeres Hohenzollernhauſes! Als treue Beter eine
unſichtbare Leibwache bilden zu wollen um das teure
Kronprinzenpaar das ſei unſer heiliges Gelübde, unſere
ſchönſte Huldigung

Da wir als ſicher annehmen können, daß unſere Leſer von den
ſchönen Worten des Herrn Hofpredigers ſo ergriffen worden
ſind, daß ſie ſelbſt über dieſe erhebende Predigt nachdenken, ſo
können wir uns jedes kommentierende Wort ſparen.

Die Stichwahl in Hameln ſoll Donnerstag, den 8. Juni
ſtattfinden. Bekanntlich kämpft unſer Genoſſe Brey mit dem
Nationalliberalen Hausmann um den Sieg.

Für die ReichstagsErſatzwahl in Eſſen iſt von unſerer
Partei Genoſſe Redakteur Gewehr von der Freien Preſſe
in Elberfeld als ſozialdemokratiſcher Kandidat aufgeſtellt
worden.

Jn guten Händen liegt das Geſchick des Bergarbeiter
Geſetzes. Die Herrenhaus-Kommiſſion, die das
Berggeſetz des Abgeordnetenhauſes noch verſchönern ſoll, beſteht
aus folgenden Mitgliedern: Freiherr v. Manteuffel-Kroſ-
ſen (Vorſitzender), Prof. Dr. Schmoller Stellvertreter des
Vorſitzenden), Marx-Düſſeldorß (Schriftführer), Freiherr
v. d. Recke (Stellvertreker des Schriftführers), von Buch,
Dr. von Burgsdorff (Referent), Freiherr von Durant,
Graf Eulenburg-Praſſen, Graf Hoensbroech, Fürſt zu
Hohenlohe-Oehringen, Herzog v. Ujeſt, Dr. Loening,
Graf Magnis, Dr. Niehues, Fürſt Pleß, Dr. Freiherr
v. Schorlemer, Fürſt zu StolbergWernigerode, Dr. Wachler,
Graf v. Tiele-Winchler und Oberbürgermeiſter Zweigert
Eſſen.

Es ſind alſo ſo ziemlich die reichſten Leute Deutſchlands,
die in dieſer Kommiſſion ſitzen; zum Teil ſind dieſe Erb-
beſitzer von Latifundien auch am Bergbau materiell intereſſiert,
ſind alſo ſicher die berufenſten Leute, die Intereſſen der Berg-
arbeiter zu vertreten. Die Freiherren und Grafen haben das
große Uebergewicht; zwiſchen ihnen verſchwinden der eine
Profeſſor und die paar Bürgermeiſter

Ein neuer „geborener Geſetzgeber“, Jn das Herrenhaus
berufen iſt der Rittergutsbeſitzer, königliche Kammerherr, Land



rac a. V., Konrad v. Sydow auf Stolzenfelde, Kreis Königs-
berg-Neumark, auf Präſentation des Verbandes des alten und
des befeſtigten Grundbeſitzes in dem Landſchaftsbezirk Neumark
(Soldin) an Stelle des am 16. Januar 1905 verſtorbenen
Majoratsbeſitzers, Oberſtleutnants a. D. Euſebius v. Brand
Wutzig.

Friede und Eintracht herrſchen wieder in den
des Flottenvereins. Wie der Präſident nunmehr mitteilt, hat
das Präſidium in Uebereinſtimmung mit der auf der Stutt
garter Haupt Verſammlung zutage getretenen Auffaſſung in

emäß des Schlußſatzes von g 11 der Satzung die Generäle
eim und Menges wiedergewählt. Die Genannten haben die

Wahl angenommen.
Wie man ſieht, macht den Flottenphantaſten das Hinaus-

werfen und Wieder-hineinwerfen keine Schwierigkeit.

Schutz vor Schutzleuten. Vor der Strafkammer in Köln
ſtanden die Schutzleute Stralla und Wiſſing wegen Mißhand-
lung und widerrechtlicher Verhaftung des Wirtes Kehlenbach.
Die beiden waren dem Wirt nicht gewogen; ſie benutzten da-
her einen ſich ihnen in einer Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr
bietenden Anlaß, ihn ohne die geringſte ſachliche Berechtigung
an die Keite zu nehmen und gewaltſam in Arreſt zu bringen.
Der Wirt ſchildert den Transport ſo: Die Schutzleute hätten
die Kette ſo feſt angedreht, daß ihm der Knochen am Hand-
gelenk bloßgelegt worden ſei. Man habe ihn gegen das Schien-
bein getreten, auf der Wachſtube zu Boden geworfen und
durch Fußtritte mißhandelt; ferner habe man ihn mit der

uf den Kor Schließlich habe man ihn insdopf geſchlagen.

Polizeigefängnis gebracht, wobei ein Schupmann ihm die
Lette

blutig geworden ſei. Das Gericht hielt die Mißhandlungen
nicht genügend nachgewieſen, verurteilte aber den Schutzmann
Stralla wegen Freiheitsbera bung zu drei Monaten
Gefängnis den Wiſſing, der ſeines Amtes entſetzt iſt,
und zurzeit ebenfalls wegen Freiheitsberaubung drei
Monate verbüßt, zu einer Geſamtſtrafe von fünf Mo-
naten Gefängnis.

Soldatenſelbſtmord. Erhängt hat ſich in Liegnitz der
Grenadier Wittwer vom GrenadierRegiment Nr. 7.

Ausland.
Norwegen. Der Republik entgegen. Der gegen

wärtige Konflikt mit Schweden läßt die Jdee, Norwegen zur
Republik zu machen immer weitere Kreiſe gewinnen. Jeden-
falls wird die nächſte Zeit noch bedeutungsvolle Ereigniſſe
bringen.

Zur Revolution in Rußland.
Gerüchte von einer Ermordung des Zaren zirkulierten

geſtern an der Berliner Börſe. An den amtlichen Stellen lag
eine Beſtätigung dieſer Nachricht nicht vor. Das Gerücht
übte übrigens auf die Kurswerte nicht den geringſten Einfluß
aus.

Trepow, der ungekrönte Kaiſer von Rußland. Die
Trepowſche Diktatur ſoll über ganz Rußland in der Weiſe
ausgedehnt werden, daß überall General- Gouverneure eingeſetzt
werden, die Trepow unmittelbar unterſtehen.

Der Miniſter des Auswärtigen, Graf Lamsdorff, ſoll
in allernächſter Zeit von ſeinem Poſten verſchwinden und durch
den jetzigen ruſſiſchen Geſandten in Rom, Staatsſekretär
Murawiew, erſetzt werden.

Entdeckung eines umfangreichen Waffen-Depots der
Revolutionäre. Nach der B. Z. iſt in Riga im Gebäude
der Maſchinenfabrik Phönix ein Bombendepot mit etwa 50 Stück
Dynamitbomben entdeckt worden. Der Verfertiger der Bomben,
der Arbeiter Lepin, wurde verhaftet. Lepin iſt der Vorſitzende
der Kampforganiſation der revolutionären Partei in Riga.
Außer Lepin wurden noch viele Anhänger der revolutionären
Organiſation verhaftet. Viele Arbeiter leiſteten bei ihrer Ver
haftung energiſchen Widerſtand, wobei mehrere Schutzleute und
ein Polizeileutnant erheblich verletzt wurden. Auch zahlreiche
Revolver, Dolche und Gewehre wurden im Depot vorgefunden.

Ueber die Metzeleien in Ruſſich-Armenien wird der
Frankf. Ztg. gemeldet: Seit zehn Tagen dauern die Plünde-
rungen, Metzeleien und Brandſtiftungen in Nachitſchewan fort.
Sie erſtrecken ſich auch auf die Gebiete von Scharour, Or-
doubat, Zanguezour und Djivanchir, welche Diſtrikte meiſt
von Mohammedanern bewohnt ſind. Die aus Perſien über
die Grenze gekommenen Kurden verüben unerhörte Grauſam-
keiten unter den Augen der ruſſiſchen Polizei
und der ruſſiſchen Soldaten. Am 24. Mai wur-
den faſt alle Armeniern gehörenden Magazine in Nachitſchewan
niedergebrannt. Die Armenier wurden auf öffentlichen Plätzen
nach verzweifeltem Widerſtand getötet.

Die Kaufleute Adamian, Kaletian und andere wurden bei
lebendigem Leibe verbrannt. Jm Dorfe Toumbourl wurden
40 Perſonen, Greiſe, Frauen und Kinder, verbrannt Das
berühmte Kloſter Karmirvank und zahlreiche Kirchen wurden
itweiht und geplündert. Alle Wege ſind von Muſelmanen

deſetzt, um zu verhindern, daß den Armeniern aus anderen
Gebieten Hilfe gebracht wird. Die Gleichgiltigkeit
der ruſſiſchen Regierung ermutigt diemuſelmaniſche Bevölkerung, welche die in der
Minderheit befindlichen Armenier zwingt, zum Jslam über-
zutreten. Die Zahl der Opfer iſt ſehr groß. Die Leichen
bleiben in den Straßen unbeerdigt liegen. Selbſt die großen
Städte, wie Tiflis, Batum und Eriwan ſind bedroht. Die
paſſive Haltung des neuen Generalgouver-
neurs Woronzow-Daſchkow iſt unbegreifllch und erregt all-
gemeine Entrüſtung.

2 IDer Krieg in Oſtaſten.
Die Geſamtverluſte der Ruſſen in der Seeſchlacht in der

Koreaſtraße waren: Getötet oder ertrunken: 14000
Mann; gefangen: 4600 Mann; zuſammen 18 600 Mann.
Entkommen ſind ca. 3000 Mann. Ein großer Teil der
Gefangenen leidet an verſchiedenen bösartigen Krankheiten.

Präſident Rooſevelt hat ſeine Friedensvermittlungs-
Verſuche auf gegeben. Er wird wohl zu der Einſicht
gekommen ſein, daß angeſichts der Verblendung der Zaren-
regierung alle Vermittlungsverſuche vollſtändig fruchtlos ſein
müſſen.

Parteinachrichten.
Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie.

Erläuterungen zum Erfurter Programm von K. Kautsky
und Bruno Schönlank. Von dieſer vielfach verbreiteten
Agitationsbroſchüre hat ſich abermals eine neue, von Kautsky
durchgeſehene Auflage notwendig gemacht, die ſoeben von der

Buchhandlung Vorwärts ausgegeben wird. m erſten AbVroſgure erläutert Nun den p iellen Teil
des ſozialdemokratiſchen Programms, indem er aus der Schil
derung der beſtehenden Zuſtände die Unhaltbarkeit der heutigen
Geſellſchaftsordnung und die Notwendigkeit nachweiſt, daß der
Sozialismus zum Siege führen muß. Der zweite Teil der
Broſchüre behandelt den der zu dieſem Ziele führt und
bringt bei jedem Punkte Programms eingehende Er
läuterungen.Die Beoſchüre koſtet 10 Pf. Aufträge nimmt die Volks

buchhandlung entgegen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Juni.

Kriebel gegen v. Dofſow.
Geſtern klagte vor dem Schöffengericht der frühere Polizei

kommiſſar Kriebel gegen den Polizei-Jnſpektor v. Doſſow
wegen Beleidigung. em Privatkläger ſtand Rechtsanwalt
Dr. Purſche und dem Beklagten der Rechtsanwalt Eulenberg
ur Seite. Dem Jnſpektor v. Doſſow wurde vorgeworfen, erhabe Kommiſſar Kriebel dadurch beleidigt, daß er voriges

Jahr im Auguſt gelegentlich einer Ermittelung in Zörbig dem
früheren Oberkellner Haſſelmann erklärt habe: „Es iſt eine
Gemeinheit von Kriebel, zu behaupten, er ſei Offizier; nur der
Umſtand, daß Kriebel eine allgemeine beſſere Bildung hat,
brachte es mit ſich, daß er in Halle Polizei-Kommiſſar wurde.
Die Sache entwickelte ſich, wie dargelegt wurde, aus folgendem
Vorgang:

Der frühere Kommiſſar Böhme, jetziger Bürgermeiſter von
Kelbra, hatte oft im Hotel Grüner Baum verkehrt und
hatte vergeſſen, dem Oberkellner Haſſelmann ſeine Schulden
zu bezahlen. Wenn der Kommiſſar am Hotel Grüner Baum
auf der Elektriſchen vorbeiſauſte, und der neugierige „Ober“ zur
Tür hinausſchaute, dann ſoll der Kommiſſar dem ſein immer
ſeine Rückſeite zugekehrt haben. Oberkellner Haſſelmann bat
ſchließlich Kriebel um Rat, was zu tun ſei, damit er zu ſeinem
Gelde komme. Kriebel, der nicht gut angeſchrieben ſtand,
wollte ſich in die Sache nicht hineinmiſchen, und ſagte Haſſel-
mann, er ſolle ſich an die Polizeiverwaltung wenden. Dies
geſchah, und Haſſelmann, der ſpäter in Zörbig ein Reſtaurant
übernahm, bekam ſein Geld. Nach längerer Zeit tauchte auf
einmal Herr v. Doſſow in Haſſelmanns Lokal in Zörbig auf,um „in amtlicher Eigenſchaft“ in Kriebels Disgipiinarverſahern

Ermittelungen anzuſtellen. Bei dieſer Gelegenheit ſoll nun
v. Doſſow jene beleidigende Aeußerung in Beziehung auf
Kriebel getan haben.

Jnſpektor v. Doſſow beſtritt, ſich der Beleidigung ſchuldig
gemacht zu haben. Kriebel habe die Klage nur angeſtrengt,um Skandal zu machen und ſeine früheren Vorgeſeyten in

der Oeffentlichkeit herabzuſetzen. Der Privatkläger ſei bekannt-
lich im Disziplinarwege vom Dienſt entlaſſen worden. Die
Sache mit Böhme ſei harmlos geweſen. Jener Herr habe
unterlaſſen, im Jahre 1902 eine kleine Schuld an Hotelwirt
Jung vom Grünen Baum zu zahlen. Da vermutete die
Polizei Verwaltung, Kriebel habe den Oberkellner veranlaßt,
wegen der Schuld an die Polizei zu ſchreiben. Als der Wirt
Jung von der Sache Kenntnis bekommen, habe dieſer einEntſchuldigungsjchreiben an die Polizei-Ver-
waltung geſandt, in dem er bedauerte, daß ſein Ober-
kellner ſich wegen der Schuld an die Polizei Verwaltung ge-wandt habe. Um nun bezüglich Kriebels Glaubwürdigkeit er

mittelungen anzuſtellen, ſei Beklagter dann nach Zörbig ge
fahren und habe dem Haſſelmann in de Lokal auf den
Kopf zugeſagt, Kriebel ſei der intellektuelle Urheber des Briefes
an die Polizei Verwaltung. Haſſelmann habe dies auch
ſchließlich zugegeben und in einem ſpäteren Protokoll erklärt,
er ſei von Kriebel zu dem Schreiben „gedrängt“ worden.
Jene Aeußerung habe er dem Haſſelmann gegenüber nicht ge
tan. Beklagter erklärt am Schluſſe ſeiner Ausführungen, er
möchte gern die Meinung der PolizeiVerwaltung zum Aus-
druck bringen, nach der alle Halleſchen Kommiſſare, die aus
dem Unteroffizierſtande hervorgegangen ſind, bezüglich ihrer
Fähigkeiten bedeutend höher ſtänden, als Kriebel.

Kommiſſar Kriebel entgegnet, es ſei ihm ein Rätſel, daß
ein Mann wie v. Doſſow, der ſo viel auf dem Kerbholze habe,
hier ſolche direkten Lügen im Gerichtsſaal auftiſchen könne. Der
Vorſitzende rügt den letzteren Ausdruck, und v. Doſſow trat
ſpäter mit ſeinem Rechtsbeiſtand ab, um zu beratſchlagen, ob
es nicht angängig ſei, weg der Aeußerung Widerklage wegen
Beleidigung zu erheben. Man nahm aber Abſtand davon. Der
Privatkläger führte weiter aus, Kommiſſar Böhme habe auch
den Hausdiener im Hotel Grüner Baum um 7.50 Mark an-
gepumpt. Dieſer Herr Böhme iſt dann auf Empfehlung des
Herrn Weydemann Bürgermeiſter geworden. Es ſei unwahr,
daß Kläger den Oberkellner zu dem Schreiben gedrängt habe.
Haſſelmann habe ihn öfter e ob er nicht dafür ſorgen
könne, daß er ſein Geld bekomme. Das Radikalmittel der
Halleſchen PolizeiVerwaltung ſei, unbequeme Perſonen als
unglaubwürdig und unzuverläſſig zu bezeichnen. Haben doch
v. Doſſow und Weydemann ihm, Kriebel, zugemutet, er möchte
ſich einmal s Wochen auf ſeinen Geiſteszuſtand unter-
ſuchen laſſen, und dabei ſei er geſund wie ein Fiſch. Da
werde Perſonen zu Orden verholfen, aber die Anſchuldigung,
daß v. Doſſow in unwürdiger Weiſe ein Paar Stiefel unter
ſchlagen habe, werde nicht unterſucht. Auch heute noch halte
er die Behauptung aufrecht, daß v. Doſſow ein Paar Stiefel
unterſchlagen habe. v. Doſſow habe mit einem unwahren
Briefe operiert; weil Kläger als Untergebener ſein Recht ſuche,
deshalb werde er unterdruückt.

Zeuge Neſtaurateur Haſſelmann erzählt ſeine Erfahrungen
mit Böhme und erklärt dann, daß v. Doſſow eines Tages in
ſeinem Lokal erſchienen ſei, um ihn „einmal etwas zu fragen“.
Er habe dann Herrn v. Doſſow erklärt, daß er Kriebel
wegen der Sache um Rat gefragt, aber nicht geſagt
habe, er ſei von Kriebel zu dem Schreiben ge-
drängt worden. Nicht der Wirt ſondern er, Zeuge, der
Prokura hatte, hatte das Geld von Böhme zu verlangen.
Ueber ein halbes Jahr habe er gearbeitet und Böhme habe
ihm immer den Rücken zugedreht. Als v. Doſſow geſagt
habe, wie Zeuge dann den Brief ſchreiben konnte, nnd von
einem ehemaligen Offizier redete, habe er, Zeuge, geſagt: „Na,
Kriebel iſt doch auch Offizier.“ Darauf habe v. Doſſow ent
ſ „Es iſt eine Gemeinheit und eine Unver-

ämtheit von Kriebel, zu behaupten, er ſei
Offizier. Der hat Jhnen etwas vorgemacht, denn er hat
es nur bis zum Unteroffizier gebracht.“

Inſpektor v. Doſſow ſtellt die Ausſage des Zeugen als un
richtig hin, der Zeuge müſſe ſich irren, denn er habe im Pro
tokoll erklärt, er ſei von Kriebel ſyſtematiſch gedrängt worden,
den Brief zu ſchreiben. Der Privatkläger wirft ein, daß dasProtokoll jedenfalls unter dem Einfluß v. Doſſow unter-
ſchrieben worden iſt.

Zeuge Haſſelmann erklärt, er habe ein Protokoll unter
ſchrieben, er ſei aber keineswegs von Kriebel edrängt wordenund glaube auch nicht, daß er ſo etwas mterſchrieben habe. l

Kriebel weiſt noch darauf hin, daß es überhaupt gar
nicht zuläſſig ſei, daß d. Doſſow da in Zörbig

d e e ueiner anderen zuſtän e r en. v. DoRechtsbeiſtand wert mwiewch vie Halleſche Pol
da kompetent gehandelt habe, das könne der Kläger vielleich
durch eine Beſchwerde ermitteln. Der Beklagte müſſe frei
eſprochen w denn er habe nicht das Bewußtſein gehabt,be die Aeußerung wieder an die Oeffentlichkeit kommen

konnte. Beklagter habe auch berechtigte r wahr
genommen. bels Rechtsbeiſtand ſtützt ſich auf das Zeug
nis Haſſelmanns und beantragt v. Doſſos Beſtrafung; event.
könne auch auf Grund des 187 (Verleumdung) die Ver
urteilung erfolgen.

Das Gericht erachtete aber Haſſelmanns Zeugnis zu einer
Verurteilung v. Doſſows nicht für ausreichend, ſprach
v. Doſſow frei und legte dem Privatkläger die Koſten zur
Laſt. Jn der Urteilsbegründung hieß es u. a., es iſt nichtanzunehmen, daß v. Doſſew zu Haſſelmann ohne Grund die
Unwahrheit geſagt hat, zumal er doch genau wußte, daß Kriebel
es bis zum Offizier gebracht hat.

Das Ende der Ausſperrung im Schneidergewerbe.
Nachdem es dem Hauptvorſtande des Verbandes der Schnei

der am Montag gelungen war, durch Unterhandlungen mit
dem Arbeitgeber-Verbandsvorſtand die Urſachen der Aus
ſperrung und der Streiks zu beſeitigen, endete die ſo groß-
ſpurig eingeleitete Aktion des Arbeitgeberverbandes mit einer
doppelten Niederlage desſelben. Nicht nur daß der Revers
zurückgezogen wurde und werden mußte, ſondern auch der
Streik in Gießen endete gleichzeitig mit der Durchführung
einiger erhöhten Poſitionen, obwohl man in der ganzen langen
Kampfeszeit von ſeiten des Arbeitgeberverbandes bedingungs-
(oſe Aufnahme der Arbeit forderte. Der zweite Teil der
Niederlage iſt der moraliſche. Man ſah ſich gezwungen, den
Revers wieder zurückzuziehen, nachdem derſelbe von allen
Seiten die Würdigung gefunden hatte, die ihm gebührte. Das
unmoraliſche Verlangen, das die Arbeiter verpflichten ſollte,
Streikarbeit anzufertigen, iſt nach heftiger Gegenwehr zurück-
geſchlagen worden. Sollte es den Herren jemals wieder ein-
fallen, uns derartiges zu bieten, ſo werden ſie uns jederzeit
wieder auf dem Plane finden. Auch in Halle wurde geſtern
abend eine zu dieſem Zwecke einberufene Verſammlung
des Verbandes der Schneider abgehalten. Der äußerſt ſtarke
Beſuch und die Kampfesſtimmung, die in dieſer Verſammlung
herrſchte, hat es bewieſen, daß die Kollegen in Halle nicht
müde waren, den Kampf bis aufs äußerſte weitèrzuführen.
Vielen der anweſenden Kollegen gingen die Errungenſchaſten
nicht weit genug. Manchen will es nicht einleuchten, daß
man, nachdem man uns aus nichtigen Gründen aufs Pflaſter
geworfen, die Arbeit aus den Wohnungen herausgeholt hat,
nun wieder ins Geſchäft gehen ſolle. Die berechtigte Em
pörung machte ſich in den heftigſten Aeußerungen Luft. Nach
langer erregter Diskuſſion gelangte nachſtehende Reſolution
zur Annahme: „Die heute, den 6. Juni, tagende Verſammlung
beſchließt, ſich den Vereinbarungen der beiderſeitigen Vor-
ſtände zu fügen, alſo die Arbeit wieder aufzunehmen. Da
jedoch bis jetzt nicht zu erſehen iſt, auf wie lange Zeit der
Revers zurückgezogen ſei und auch hierfür keine Garantie ge-
boten iſt, ſo verſprechen die Anweſenden, bei einer etwaigen
Wiederkehr eines derartigen Verlangens, ſofort wieder zur Ab-
wehr auf dem Plane zu ſein.“

Der Kampf iſt alſo beendet, wir können nun nur noch der
Hoffnung Raum geben, daß auch auf ſeiten des Arbeitgeber-
Verbandes die Bedingungen des Friedens eingehalten werden,
beſonders in bezug auf Maßregelung. Der Kampf würde ſo
fort wieder aufs ſchärfſte entbrennen, wenn der Friede auf
dieſe Weiſe wieder geſtört würde. An alle Kollegen richten
wir jedoch nun den Appell, auch in Zukunft feſtzuſtehen wie
in dieſem Kampfe, ſich treu und feſt im Verbande zuſammen-
zuſchließen, jeden fernſtehenden Kollegen heranzuziehen und
durch Einigkeit ein ſtarkes Ganzes zu bilden.
Der Verband der Schneider und Schneidertnnen Deutſchlands.

Filiale Halle a. S.

Wegen unlauteren Wettbewerbes wurde Montag vor
dem hieſigen Amtsgerichts gegen den Schuhfabrikanten Schleſier
aus Calau verhandelt, gegen welchen der Verein der Schuh
warenhändler von Halle a. S. und Umgegend Klage erhoben
hatte. Der Beklagte eröffnete Anfangs April d. J. in der
Leipzigerſtraße ein Schuhwaren Detailgeſchäft und erſtand
ſpäter noch die Leop. Sternberg Nachf. Jnhaber Anton
Franzſche Konkursmaſſe. Jn ſeinen Jnſeraten wies er in
öffentlicher Ankündigung darauf hin, daß er neben Konkurs-
ware nur eigene Fabrikate verkaufe. Es konnte ihm jedoch
nachgewieſen werden, daß er noch ſehr viele andere Schuh
waren führe und ſomit Zwiſchenhandel betreibe.

Der zweite Punkt der Klage ſtützte ſich auf die unrichtige
Angabe „frühere Preiſe“ in ſeinem Schaufenſter.

Das Gericht erließ gegen Schleſier die Verfügung, daß beieiner fiskaliſchen Strafe von je 100 M. für jeden einzelnen

Fall der Zuwiderhandlung die falſchen Angaben zu unter
laſſen ſeien.

Der Blitz ſchlug geſtern rer in den Schornſtein
edes Hauſes Hochſtraße 17, (Naturheilanſtalt von Schlurick) ohne

z zünden. Der Schornſtein wurde teilweiſe zerſtört. Perſonen
nd nicht verletzt worden.

Boden-Diebſtähle. Die Bewohner des Hauſes Beeſener-
ſtraße 1 bemerkten geſtern, 4 ihre Bodenkammern gewaltſam
geöffnet waren. Die Diebe hatten einen Feuerhaken benutzt,
die Schlöſſer und Krampen zu erbrechen. Das Herumwerfen
der Kleidungsſtücke und anderer Sachen zeugte dafür, daß dieDiebe alles verſucht hatten, ſich eine reiche Beute anzueignen.

Sie haben es aber vorgezogen, mit leeren Händen wieder ab-
zuziehen da der Proletarier eben ſeine Wertgegenſtände nicht
n der Bodenkammer unterbringt. ie man hört, ſind ähnliche
Beſuche auch im Hauſe Beeſenerſtraße 27 und Jakobſtraße vor
ekommen, wo die Diebe gleichfalls den Bodenkammern einen
eſuch abgeſtattet haben.

Unfall. Geſtern nachmittag verunglückte der Arbeiter
Karl Beyer in der Keſſelfabrik von H. W. Seiffert, Thüringer
ſtraße 17, am rechten Arm und Bein. Am Arme hatte er tiefe
Abſchürfungen, und wird angenommen, daß das rechte Bein
gebrochen iſt. Das m entſtand beim Transportieren einer
ſchweren Keſſelplatte. Der r wurde nach Anlegun
des Notverbandes mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens na
dem Bergmannstroſt überführt.

Als gefunden wurden in der zweiten Hälfte des Mai bei
der Polizei angemeldet: 1 blauweiße Mädchenſchürze, Porte
monnaies mit Jnhalt, 1 gelbes Ledertäſchchen mit Jnhalt, 1
goldener Trauring, 1 ovale Granatbroſche, 1 ſchwarzer Regen
ſchirm, 1 Goldſtück, o Meter Sofaſtoff, 1 Präſentierteller, 1
Delkanne, 3 Luftpumpen, 4 Flaſchen Wein, I Flaſche Himbeer
ſaft, 1 Damenuhr mit Kette, 1 braunes Ledertäſchchen mit Jn
halt, 1 ger Feder-Rollwagen ohne Namenſchild, 1 Ber
loque in Goldfaſſung, 1 grauer Damen-Glaceehandſchuh. Jn
derſelben Zeit wurden als verloren angemeldet: 1 dunkles
Portemonnaie mit 13 M. Jnhalt, 1 Portemonnaie mit 15 M
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Ja 1 l ſilbernes Armband. 1 braunes Portemonnaie

lletuch mit ſeidenen Frana 1 rotes Chenizen, 1 Manſchettenknopf mit Peoſgitſtemen, 1uhr ohne Kette, 1 goldene re (2 Stehen
beſetzt), 1 goldenes Armband, 1 anſchettenknopf, 1 längliche
oldene Broſche mit 3 Opalen, i goldenes Kettenärerzierung, 1 ſchwarze Handtaſche mit Portemonnaie e

Jrhalt. 1 Damenportemonnaie mit 12 M. Inhalt 1 goldenerRing mit Smaragd und Brillanten, I goldene Damenuhr ohne
Ring mit Perlmuütterzifferblatt, 1 Portemonnaie mit de e
Jnhalt, 1 ſchwarzer v mit Rohrkrücke, 1 goldeneDamenuhr mit langer Kette und Riegel, 1 grüne Börſe mit
ca. 30 M. Jnhalt, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit ca. 25 M
Jnhalt und arten ür Wittekind, 1 goldene Damenuhr
mit dito kurzer Kette, 1 ſchwarzes Portemonnaie mit ca. 10 4
Inhalt 1 goldene Damenuhr mit Kette, 1 kleines rotes Porte-

mit 2 M., 1 graues Portemonnaie mit 5 6 M
Die Hohenzollern Legende. Kulturbilderiſchen Geſchichte von Max Maurenbrecher. Mit Biere

okumenten aus der Zeit. Das 9. Heft des von der Buch
handlung Vorwärts herausgegebenen Werkes enthält eine
interreſſante Darlegung der wirklichen Urſachen, aus denen die
Reformation in der Mark Brandenburg eingeführt wurde
Viele unſerer Parteigenoſſen wird es intereſſieren, wie die
damaligen Hohenzollern für die Erhaltung der Familienehre
w ntear Sorge trugen.

as ganze Werk erſcheint in 50 Lieferungen à 20 uu r der Volksbuchhandlung noch vom 1. Heft war
erden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Bei dem Malermeiſter Kittel

hierſelbſt legten am Dienstag 18 Maler und An-
ſtreicher die Arbeit nieder. Wir kommen auf die Sache
noch näher zu ſprechen.

T. Eig. Ber.) Lobpreiſend in allen Tonarten über die Ar
beiterfürſorge, die in den Arbeiterſchutzgeſetzen enthalten iſt,
erinnert das Tageblatt ſehr oft die Arbeiter an die nötige
Hochachtung dafür. Wie aber mit den Arbeiterſchutz-Geſetzen
umngeſprungen wird, bewies der Himmelfahrtstag ſowie der
vergangene Sonntag. An beiden Tagen iſt in den meiſten
Schuhfabriken gearbeitet worden, teils den ganzen Tag. Nicht
etwa aus dem Grunde, daß unſere religiöſen Gefühle verleßt
worden wären, ſondern mit Rückſicht auf die geſetzlichen Be
ſtimmungen wollen wir darauf hinweiſen, daß an beiden
Tagen ohne Unterbrechung während der Kirchzeit die Maſchi-
nen auch vollſtändig im Gange geblieben ſind. Die Geſetze
ſcheinen ſpeziell für unſere Arbeitgeber dazu da zu ſein, daß
ſie umgangen werden. h Einſchreiten iſt nicht be-
obachtet worden. Die Schuhmacher werden doch dieſe Gefällig-
keit hoffentlich nach Pfingſten nicht zu bereuen haben

Ein alter Sünder. Wegen Sittlichkeits-Vergehen
an einem ſchulpflichtigen Kinde iſt ein 85jähriger Greis in
Haft genommen worden.

Zeitz. (Eig. Ber.) Zum Bergarbeiter-Aus-
ſt an d. Der geſtern gemeldete Streik der Belegſchaft auf
Grube Fürſt Bismarck bei Zipſendorf iſt noch am Montag be-
endet worden und zwar zugunſten der Arbeiter.Die Maßregelung iſt zurückgenommen worden. Jedenfalls iſt
die Einmütigkeit, mit der faſt die geſamte Belegſchaft die Ar-
beit einſtellte, der Direktion doch unerwartet gekommen. Auch
die Tagearbeiter, die nach der Arbeitseinſtellung in die Grube
fahren ſollten, um dort zu arbeiten, hatten ſich geweigert, dies
z tun und waren daraufhin entlaſſen worden. Jm Laufe des
Montags traf dann der Direktor Haaſe aus Zeitz in Zipſen-
dorf ein und äußerte ſich auf der Straße einigen Feiernden

egenüber, er wollte mit dem Gemaßregelten unterhandeln.
Das wurde aber abgelehnt; es ſprach vielmehr die Kommiſſion
bei dem Direktor vor. Nach 1ſtündiger Unterhandlung wurde
dann die Maßregelung zurüchhenommen, auch die entlaſſenen
Tagearbeiter fingen am Dienstag früh wieder an.

So iſt denn die Angelegenheit erledigt durch die Einigkeit
der Arbeiter. Dieſe Einigleit ſchafft der Bergarbeiter-Verband,
dem faſt die ganze Belegſchaft der Grube Fürſt Bismarck an
gehört. Mögen das die noch nicht organiſierten Bergarbeiter
beherzigen. Nur durch die Organifation können ſie ſich helfen,
ihre Lebenslage verbeſſern und dem Unrecht widerſtehen.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind
ha ende Gegenſtände: 12 Gabeln, 2 Portemonnaies mit Jn-alt, 1 Müßtße, 1 Armband, 1 UhrkettenAnhänger, 1 Kleiber-
rock, 1 Klemmer, 1 Brille.

Aus dem Mansfeldſchen. (Eig. Ber.) Segen des
Mansfelder Bergbaues. Von ganz anderer Art als die
Segnungen, die den Kuxenbeſitzern der Mansfelder Gewerk-
ſchaft in Geſtalt hoher Dividenden in den Schoß fallen, ſind
die Segnungen, welche die Bewohner von Stadt und Land
zu ſchmecken bekommen. Wie die Häuſer in Eisleben infolge
der Bodenunterwühlungen eingeſtürzt ſind, weiß jedermann.
Wie die geiſtige Bevormundung der Bergleute in noch viel
ſchlimmerem Maße als in Saarabien geübt wird, weiß auch
jeder. Wie das geſamte Geſchäftsleben unter dem Drucke der
GewerkſchaftsGewaltigen ſteht, das pfeifen die Spatzen von
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Entzuckende Neuheiten in:

nannten Schützenwie

vorgerickter Saison

Preisermässigung
auf molno anerkannt allerbilligsten Prolse,

Schwarzen und farbigen Jacketts Paletots,
Staub Capes, Staub Paletots,

aparte Neuheiten in lIlacken-Kostümen,
Kostümröcken, Blusen u. Spitzenkragen-
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den Dächern. Wie die Beamten der Gewerkſchaft überall in
den Gemeindevertretungen ſitzen und die Beſchlüſſe entſprechend
dirigieren, iſt allbekannte Tatſache. Und wie die Gewerkſchaft
Anſprüche an ſie zurückzuweiſen bemüht iſt, davon wiſſen viele
Gemeinden ein Liedchen zu ſingen. Jetzt wird im Mai
und Anfang Juni ſchon in vielen Gemeinden, in deren
Nähe ſich Gruben der Mansfelder Gewerkſchaft befinden, über
ſchrecklichen Waſſermangel geklagt. Selbſt der überaus
zahme Gerbſtädter Bote klagt, der Waſſermangel ſpotte
jeder Beſchreibung. Das Waſſer laufe ſo ſchwach, daß die
Leute eine Ewigkeit warten müßten. Jn Kloſtermansfeld
iſt das Elend womöglich noch größer. Vorige Woche fand eine
Bürgerverſammlung ſtatt, welche an die Gewerkſchaft heranzu
treten beſchloß, Geld zu einer Waſſerleitung beizutragen. Wer
aber wurde in die Kommiſſion gewählt Außer dem Ober
ſteiger Schimpf noch andere Gewerkſchaftsbeamte. Ortsſchulze
iſt der Sadrſigger Buſch. Es iſt ein hohes Glück, im Bann
bereiche der Mansfelder Gewerkſchaft leben zu dürfen. Wer
daran zweifelt, dem wird der Vertreter des Kreiſes, Herr
Arendt, Mores lehren.

Mansfeld. Ein Kulturbild aus einer from-
men Gegend. Eine große Roheit wurde am Sonnabend
nachmittag von fünf vom Schacht kommenden halbwüchſigen
Burſchen verübt, indem ſie den Bergjungen Brenneke von hier

am n ihm die Augen verbanden, einTuch in den Mund ſtopften, die Hände auf den Rücken zu-
ſammenbanden und ihn ſo mit dem Kopfe nach unten an
einer Linde aufhängten. Nach einiger Zeit wurde der Junge
von denſelben Weg kommenden r r aus ſeiner
ſchrecklichen Lage befreit, ſie ſchnitten ihn ab und brachten ihn
nach Hauſe.

Ober-Wiederſtedt. Aus der beſten aller Welten.
Auf gewaltſame Weiſe machte am Sonntag vormittag der Jn-
valide F. B. ſeinem Leben ein Ende. Der Verſtorbene war
u. a. 35 Jahre beim Amtmann Kerl in Stellung. Das Mans-
felder Amtsblatt meint, daß der Unglückliche längere Zeit lei-
dend geweſen ſei. Ja, wenn er nicht leidend geweſen
wäre, hätte er jedenfalls den unſeligen Schritt nicht unter-
nommen. Wir leben in einem Staatsweſen, in dem jeder
re eine geſicherte Exiſtenz hat, „bis ins hohe Alter
yjinein!“

Eilenburg. Der Konſum-Verein hat nach dem der
General Verſammlung erſtatteten Halbjahresbericht auch
im letzten Halbjahr erhebliche Fortſchritte in jeder Beziehung
zu verzeichnen. Die Zahl der Mitglieder erhöhte ſich um 134,
ſo daß die Geſammtzahl jetzt 1490 beträgt. Der Umſatz zeigt
im Vergleich zum erſten Halbjahr 1904 ein Mehr von 31000
Mark. Die Befürchtungen betreffs des Perſonenwechſels in
der Geſchäftsleitung waren alſo hinfällig, wie ja das Gedeihen
einer ſolchen Genoſſenſchaft nicht nur von den leitenden Per
ſonen ſondern auch zum guten Teil von dem geſunden Geiſte
der Mitglieder abhängig iſt. Jn ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer
gibt Genoſſe Burkhardt den Kaſſenbericht. Nach demſelben iſt
der Vermögensſtand durchaus günſtig. Der Reingewinn be-
trug im Halbjahr 27910 M., der Kaſſen- und Bankbeſtand
18 300 M., das ein ihlte Guthaben der Mitglieder 35 725 M.
und die Haftſumme derſelben 44820 M. Die ſeit Januar
1905 eingeführte Sterbeunterſtützung hat ſich durchaus gut
bewährt. Die Mittel hierzu werden dem Dispoſitionsfonds
entnommen. Es wurden ausgezahlt im Januar 110 M., im
Februar 170 M., im März 80 M., ſo daß im erſten Viertel-
jahr 360 M. an 26 Mitglieder zur Auszahlung gelangten.
Die Verſammlung erteilt Entlaſtung.

Sodann wurde die Verwaltung ermächtigt, eine weitere
Hypothek aufzunehmen, jedoch mit der Einſchränkung, daß die-
ſelbe mit der erſten in Höhe von 19 500 M. zuſammen 40 060
Mark nicht überſteigt. Beim Punkt Statutenänderung werden
7 Paragraphen nach Vorſchlag der Verwaltung dem jetzigen
Geſetze und den Anforderungen des Reviſors entſprechend ge-
ändert. Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, daß nach Fertig-
ſtellung des Neubaues Bäckerei-Erweiterung, Bade-Einrich-
tung, Lager, maſchinelle Anlagen eine Beſichtigung des-
ſelben durch die Mitglieder ſtattfinden ſoll. Hinſichtlich des
Beſuches muß konſtatiert werden, daß die Beteiligung weit
hinter den Verſammlungen zurückſtand, in welchen der Per-
ſonenwechſel in der Geſchäftsleitung beſprochen wurde.

Ertrunken. Am Montag nachmittag ertrank beim Baden
in der Mulde der jehnjähr. Sohn des Fabrikarbeiters Fleiſcher.Derſelbe iſt jeden alle über die Abgrenzung des Freibades
hinausgegangen, hat dann in der ſtarken Strömung den Halt
verloren und fand ſo ſeinen Tod.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Eine brave Tat vollbrachte am
Sonntag nachmittag der Tiſchlerlehrling Kurt Enders. Er
rettete mit eigener Lebensgefahr einen Zimmerlehrling aus der
ſtark ſtrömenden und tiefen Mulde in der Nähe des Bobritzer
Dammes. Der Verunglückte kam erſt nach einer halben Stunde
wieder zu ſich.

Bitterfeld. Es ſind hierſelbſt zwei Badeplätze abge-
ſteckt und zwar: 1. per Erwachſene in der Leine an der ſoge-

e; 2. für Kinder in der Leine hinter dem

zum Verkauf gestellt.

Mehrere rausena

Damen- Blusen
Voile-Zlusen, Leinen-Ziusen, Seiden-Zatist-
Ziusen, Zephyr-Ziusen, Mousseline-Ziusen

und seidene Japon- Zlusen,
nur die hervorragendsten Neuheiten dieser Saison, sind

zu enorm billigen Preisen

Kühlen Morgen. Jn dem lehteren Badeplatze dürfen baben:
Die Mädchen Dienstags und Sonnabends, die Knaben an den
übrigen Tagen.

Merſeburg. Aus Porbitz- Dürrenberg ſendet uns Herr
Käſefabrikant Schramm eine ſehr lange Entgegnung auf eine
Korreſpondenz in Nr. 127 des Volksblattes ein. Er führt die
Korreſpondenz z erſönlichen Haß zurück und werde durchdieſelbe geſchäftlie wer geſchädigt. Sachlich kann er aber
nicht das mindeſte widerlegen. Er gibt zu, daß er als Wirt
in Porbitz von unſeren Parteigenoſſen wiederholt angegangen
worden iſt, er möge ſeinen Saal für Verſammlungen hergeben,
doch habe er nach einem einmaligen Verſuche das unterlaſſen,
weil ſonſt acht Vereine ausgezogen wären. Auch in Merſeburg
habe er als Wirt der Weintraube meiſt Arbeiterbeſuch gehabt,
doch ſei es nicht h Abhaltung von Verſammlungen gekommen.

etzt als Käſefabrikant glaube er ſein Entgegenkommen den
rbeitern dadurch zu erweiſen, daß er als Lieferant den Kon

ſum Vereinen gute Ware liefere. Herr Schramm ſchließt ſeinen
Brief mit den Worten: Wie könute wohl ein Reaktionär im
wahren Sinne des Wortes wie ich breit geſtellt wurde, Liefe-
rant von Konſumvereinen ſein Das ſtände doch wohl im
ſchreiendſten Mißverhältnis zu einander!

Herr Schramm wird leider erleben müſſen, daß die Arbeiter
darüber ganz anders denken. Auch der größte Reaktionär wird
gern Lieferant von Konſumvereinen, weil er da höhere Be
zahlung erhält.

Merſeburg. Ein Kulturbild. Hieſige Lokalblätter
bringen folgende Notiz: „Ein mit Kindern ſtark beſetzter Laſt-
wagen aus Neumark verlor geſtern mittag bei der Abfahrt in
der Teichſtraße kurz hintereinander zweimal ein Rad, wodurch
die Jnſaſſen, welche zum Rübenziehen abgeholt wurden, in
nicht geringe Gefahr gerieten, zumal die Pferde bereits an
fingen, unruhig zu werden.“ Wie das liebe Vieh transpor-
tiert man die Proletarierkinder auf die Rübenfelder, wo ſie in
er Arbeit ausgebeutet werden. Es ſind halt nur Arbeiter-
inder.

Sangerhauſen. Keine Bürgermeiſter-Not. Zu
der ausgeſchriebenen 2. Bürgermeiſterſtelle haben ſich nicht
weniger als 84 Bewerber gemeldet.

Torgau. Obſtverpachtung. Die dreijährige Obſtnutzung
der Pflaumen, Apfel, Kirſche, Birn- und Nußbäume ſoll im
ganzen oder geteilt unter den in der Stadtſchreiberei einzu
ſehenden Bedingungen verpachtet werden. Schriftliche An
gebote ſind bis zum 13. Juni an den Magiſtrat einzuſenden.

Bad Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Jn der Maſchinenfabrik
vormals Hentze verunglückte der Schloſſer Schrödter beim
Eiſenbearbeiten am Schraubſtock dadurch, daß Teile ausglitten
und ihm den linken Daumen zerquetſchten.

Jena. Riſiko der Arbeit. Ein Opfer ſeines Be
rufes wurde am Montag t auf dem Grundſtück der
hieſigen Stadtbrauerei der Brauer Wilhelm Nippe. Er war
mit einem Kollegen damit beſchäftigt, auf einem großen
Schollerwagen leere Fäſſer einen ſteilen Beg hinab zu trans-
portieren. Die Leute verloren plötzlich die Gewalt über den
ſchweren Wagen und N. geriet mit dem Kopfe zwiſchen einen
Baum und die eiſenbeſchlagene Kante des Wagens, nachdem
das Holzgeländer glatt durchſchlagen war. Die ganze Wucht
des nachſtürzenden Wagens traf den nnglücklichen Brauer ins
Genick und durchſchlug ihm den Hals faſt bis auf den Gurgel-
ſtock. Er war ſofort eine Leiche. Der Verunglückte ſtand im
41. Lebensjahre, war verheiratet und Vater von drei Kindern
im Alter von 9 bis 15 Jeéhren.

Jena. Ein Denkmal für Ernſt Abbe ſoll hier er-
richtet werden. Verlagsbuchhändler Dr. Guſtav Fiſcher in
Jena hat die Geſchäftsführung des Denkmalskomitees über-
nommen.

Kleine Nachrichten. Die Elbe fällt infolge der heißen
Witterung fortgeſetzt. Der Waſſerſtand iſt ſeit Sonnabend um
12 Zentimeter zurückgegangen. Der Gelegenheits Arbeiter
rig Srumbach von Burgkemnit entfernte ſich am Sonn-
abend abend von ſeiner Wohnung, ohne wieder zurückzukehren.
Man fand ihn Sonntag ſrüh im Steinbruch bei Friedersdorf
ertränkt auf. Jn Grebehna bei Zwochau fiel am Sonn
tag abend der zweijährige Knabe des Handarbeiters Mähnert
in den Dorfteich. Ehe R herzu kam, war der Knabe er-trunken. Am 3. d. M. kt der Knecht Albert Lentge aus
Barleben auf der Barleber Chaufſee durch ſein mit Koh-
len beladenes Fuhrwerk überfahren worden und bald darauf
verſtorben. Auf entſetzliche Weiſe fand das fünfTöchterchen des Tiſchlers Lehmann in Helmſtedt ſeinen
Tod. Die Kleine fiel beim Spielen in den mit heißen Fabrik
laugen gefüllten ſogen. „Faulen Bach“ und wurde ſo ſchwer
verbrüht, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Quittung.
Klein -Wittenberg. Für die Parteikaſſe: Weil Moritz aus

der Rolle gefallen war 1. Mk. Krüger.
Verantwortlicher Redakteur i. V. A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Radfahrer Ve lbKört und laßt Euch ſagen, Pfingſten iſt
lin venigen Tagen, wollt Jhr dannfahren ſicher und ſchnell, ſo afft Euch

vordem noch alles zur Stell'. mLeipziger Fahrradhaus, Mitte der
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Sewerkſchaftliche.

Jm Hamburger VaugewerbStreikleitung mitteilt, ſich We Di e r r s
Ueber den egenwärtigen Stand tet der zu verſchärfen.
die hieſigen Bauten der Berliner Bann Sonne e
und ſechs andere Unternehmer iſt am Montag vormt
feſcaſngerbengt r n Bauten waken 225 hre

rigen n g uunternehmern ſind Verhand
ur Beendigung der Schneiderbewegunr a An i gert aufgenommen worhen P r

r g e morgen bei betroffendie Arbeit wieder au nomen v offenen 40 Firmen
Schuhmacher. Vor einiger Zeit ſtellten die o

32 macher in Halberſtadt an ihre Meiſter t n
n Jn aller Ruhe haben erhandlungen zwiſchen

eitgebern und Arbeitnehmern ſtattgefunden und den Erfolg
t h 10 bis 25 Fegden Lohnaufſchlag

et ortigen Schuhmacher ſind bis auf wenige
leine gewerkſchaftliche Nachrichten. Die ausSteinmetzen Münchens heke in Erfolg gen

Der Münchener Magiſtrat hat nämlich ſeine Rechtsverletzung,
die er anfangs Mat beging, indem er dem Rathausbanunter-
nehmer Lang, der auf Kommando des Scharfmacherbundes die
Steinarbeiter ausgeſperrt hat, unbeſchränkte Friſtverlängerung
ewährte, in den letzten Tagen korrigiert. Saämtuiche Ausge-
perrten wurden am Montag früh wieder eingeſtellt. Der
usſtand der Litho raphen und Steindrucker bei der

Firma Pick u. Co. in KölnNippes iſt beendet. Die Firma
hat ſämtliche Forderungen bewilligt. U. a. wird die Arbeits
L von zehn auf neun Stunden herabgeſetzt. Zur

rauerausſperrung in Rheinland- Weſtfalen meldet
dem Vorwärts ein P vattelegramm aus Köln, daß eine für
Montag angeſetzte Verhandlung zwiſchen den Vertretungen der
ſtreitenden Parteien nicht ſtattfinden konnte, weil der Syndikus
der Brauereien, Dr. Creuzbauer, erklärte, er habe das
Material noch nicht beiſammen. Man vermutet ein Ver
ſchleppungsmanöver. Die Tiſchler in Darmſtadt ſind
in den Ausſtand getreten. Die Lohnbewec ung der
Schmiede in Berlin rößtenteils mit ei erfder Arbeiter geendet. hat größ mit einem Mißerfolg

Der Plötzenſee-Prozeß
Am Montage, dem 16. Verhandlungstage, gab

der an Dr. Schul tz ſein Gutachten über den
Zuſtand des Willy Groſſe ab. Als Rechtsanwalt Liebknecht
nach der Vorführungsfähigkeit des Groſſe fragte, ſagte Dr.
Schultz: Groſſe iſt jetzt acht Jahre im Gefängnis, nun ſoll er
plötzlich an Gerichtsſtelle erſcheinen, um über ſeinen Geiſteszu-
ſtand vernommen zu werden. Schon einen wirkli eſundeMenſchen würde dies ſehr v 7 Groſſe iſt We yſteriſch

abiler Geiſtesverfaſſung. Wenn
er hierher gebracht würde, würde man die Wahrheit nur in
einem Zerrbilde zu ſehen bekommen. Für Groſſe würde eine
ſolche Vorführung recht bedenklich ſein und ihn ſchwer ſchädi-
en, er könnte im Anſchluß daran in Geiſteskrankheit ver
allen. Auf weiteres Byrag3 hält der Sachverſtändige auch

einen Beſuch des Groſſe im Gefängnis durch die Sachverſtän-
digen für bedenklich, anders ſei es, wenn ein Sachverſtändiger

n eines Arztes, den Groſſe kennt, dieſen Beſuch
attet.

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen fagte der Sach
verſtändige Dr. Leppmann über ſeine Unterſuchung des
Groſſe aus. Er ſtelle feſt: 1. daß Groſſe erblich belaſtet ſei;2. daß er in der Jugend n Krämpfe gehabt habe wodurch
eine Schädigung des Seelenlebens, eine vorübergehende Be
wußtſeins-Uhnnebelung eingetreten ſei. Jm ganzen hielt Dr.
Leppmann den Groſſe für geiſtig dauernd minderwertig.
Ein dritter Sachverſtändiger, Dr. König erklärte, Groſſe ſei
ein erblich ſchwer belaſtedter Menſch, der ſchon von Jugend an
an einer organiſchen Gehirnkrankheit leide, die zu einer voll
ſtändigen Verblödung führen könne. Groſſe gehöre nach
ſeiner Meinung nicht ins und n ſondernin die Jrrenanſtalt. Bei einem kranken Menſchen, wie Groſſe
ſei, könne von der Sühne etnes Verbrechens nicht mehr die
Rede ſein.

Um Dienstag, dem 17. Verhandlungstage, er-klärte Dr. König weiter, daß Willy Groſſe ſchon bei Be
rung ſeiner Tat unzurechnungsſähig. war. Der Sachverſtän-
ige Dr. Mönckemöl ler ſchloß ſich dann im allgemeinen

dem Gutachten des Dr. König an. Nach ſeiner Meinung ge-
höre Groſſe ins Jrrenhaus. Durch verſchiedene Zwiſchenfragen
ſuchte der Staatsanwalt die entgegengeſetzten Meinungen der
Gefängnis-Aerzte und Beamten aufrecht zu erhalten. Dr.
Mönckemöller bleibt aber bei ſeiner Auffaſſung. Auch der
Sachverſtändige Dr. P ſchließt ſich im allgenieinen
den Gutachten der Dr. König und Dr. Mönckemöller an.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 6. Juni.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Dr. Kloß.
Die bedeutenden Lederdiebſtähle in der Ehrlichſchen

Schuhwarenfabrik beſchäftigten heute das Gericht in der Zyche
egen die Schuhmacher Franz Sternitzki, Erich Kliebe,

Wtcheim Müller und die Schuhmachermeiſter Femgan
Pönitzſch und Guſtav Ermiſch, ſämtlich von ber Dre
drei Erſtgenannten, die bei Ehrlich als Zuſchneider gear
hatten, wurden des Diebſtahls und die anderen beiden An
geklagten der Hehlerei beſchuldigt. Vor

und S ſich dauernd in

etwa drei Monaten

n Gebr. Raue-

bemerkte der Fabrikbeſitzer hrlich, daß häufig Felle und dereichen fehlten. chöpfte Verdacht u ieternitzki eine Hausſuchung h Wie a
260 M. Lederwaren und ſtellte feſt, daß igri noch eine

n

Albroecehtstr. 46,
Eoke Geiststrasse.

roße Menge Waren an Pönihſch verkauft hatte Pönitzſchohnun Pans die Polizei d i
Futter S V Sang für 1076 M. Felle, Schäfte,

ücke Bei den übrigen Angeklagtenind nur Kleinigkeiten gefunden worden, die nicht belon ers
ins Gewicht fallen Für Sternihki liegt die Sache aber inſofern
ſehr. ſlimm, als er wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt und
es ſich diesmal um Aaldiehſta handelt. Pönitzſch ſoll
mit Rückſicht auf die Menge der Waren, die bei ihm vor
u wurden, gewerbs und gewohnheitsmäßzig gehehlt haben.

Zönitzſch beſtreitet, de er die bei ihm beſchlagnahmten Waren
Watuis von Sternitzki gekauft habe. Der größte Teil der

aren rühre aus einem Konkurſe her, und für die Waren, die
er von Sternitzki gekauft habe, habe er auch einen angemeſſenen

bezahlt. Keineswegs habe er gewußt, daß Sternitzki die
achen geſtohlen habe. Sternitzki ſagt, er habe nur für etwa

Waren mitgenommen einen Teil der bei ihm beſchlag
nahmten Sachen habe er gekauft. Er habe bei Ehrlich mit
18 M. Wochenlohn angefangen und mit dem Gelde mit ſeinen
vier Kindern nicht auskommen können. Nur in der Pot habe
er ſich hinreißen laſſen, einige Sachen mitzunehmen. Nach der
Angabe der Geſchädigten ſind die Diebſtähle innerhalb der
letzten zwei Jahre begangen und insgeſamt für etwa 2000 M.
Waren geſtohlen worden. Beantragt wurden gegen Sternitzki
und Pönitzſch je 1 Jahr, gegen Exmiſch 3 Monate, gegen Müller
2 Wochen und gegen Kliebe 3 Tage Gefängnis Das Urteil
lautete gegen Sternitzki auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
3 re Ehrverluſt, gegen Pönitzſch auf 1 Jahr s Monate
Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Müller auf 1 Woche,

a auf 3 Tage Gefängnis und gegen Ermiſch auf
ſprechung.

Eigentumsvergehen. Erhebliche Strafe erhielt der 35jähr.
Arbeiter Wilhelm Bernaſch von hier, der einige Male wegen
Diebſtahls vorbeſtraft iſt und beſchuldigt wurde, im Monat
Mai ſeiner Wirtin kleine Geldbeträge von 1.50 und 3 Mark
entwendet zu haben. Der Angeklagte hatte in Not gehandelt
und war geſtändig. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis.

Geiftig minderwertig iſt der Arbeiter Karl Meiſel, der
wegen Straßenraubes eine längere Zuchthausſtrafe verbüßt
hat, dann geiſteskrank wurde und des Diebſtahls beſchuldigt
wird, weil er am 29. April aus dem Reſtaurant von Kautzſch
einen Ueberzieher weggenommen hat. Als ihm der Ueberzieher
nach der Tat abgenommen wurde, ſagte er, das Kleidungsſtück
gehöre ihm. er geladene Sachverſtändige Gerichtsarzt
Profeſſor Ziemke ſagt, der Angeklagte habe früher an Wahn
ideen gelitten und einen Tobſuchtsanfall gehabt Perſonen, die
einmal geiſteskrank geweſen ſind, werden oft wieder krank.
Zur Zeit der Tat ſei der Angeklagte jedoch nicht geiſteskrankgeweſen, geiſtig minderwertig ſei er aber auf jeden Fau Der

Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 1 Jahr
Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht verurteilte
den Angeklagte aber mit Rückſicht darauf, daß er minderwertig
veranlagt iſt, zu 3 Monaten Gefängnis.

Ans dem Reiche.
Berlin. Selbſtmord einer 92jährigen.im Jahre 1813 geborene, alſo 92 Jahre alte Witwe Karoline

Mellmann, die im St. Georgen- und Heiligengeiſt- Hoſpital
wohnte, ſtürzte ſich am Sonntag aus dem zweiten Stock auf
den Hof hinab und blieb mit gebrochenem Schädel tot liegen.

Dresden. Der Paſtor Wils, Archidiakonus in Großen-
hain, wurde wegen Beihilfe zum Betrug zu 1500 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Der mitangeklagte Jnhaber eines
Detektivbureaus, Moritz Matthes, der kürzlich wegen Erpreſſung
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, erhielt wegen Be-
truges eine Geſamtſtrafe von 1 Jahren Gefängnis.

Lauban. Selbſtmord wegen Vergehen im
Amte. Jn der Montag Nacht ertränkte ſich der Amtsvor-
ſteher Schubert in Gebhardsdorf. Urſache des Selbſtmordes
iſt die Veruntreuung von Stiftungsgeldern.

Poſen. Die Strafkammer ſprach den Oekonomierat Hunerasky,
den Vorſitzenden der Poſener laändwirtſchaftlichen Ein und
Verkaufsgenoſſenſchaft von ber Anklage des Falſcheides und
der Untreue frei. Der Staatsanwalt hatte ebenfalls Frei-
ſprechung beantragt.Celle. Der ſechsjährige Pflegeſohn des Landmannes
Weſſarges in Fuhrberg ſperrte zwei Geſpielinnen, die Töchterdes Arbeiters Wienhoſer ein zweijähriges und ein dige
Mädchen, in den Stall mit den Worten, er wolle ihnen Oſter-
feuer zeigen. Der Knabe zündete dann den Stall an, der
neben dem Weſſargesſchen Wohnhauſe vollſtändig niederbrannte.
Die beiden Mädchen wurden als verkohlte Leichen vorgefunden.

Eſſen (Ruhr). Grubenunglück Auf Schacht Robert
der Zeche de Wendel bei Hamm brach Feuer aus, durch wel
ches das Schachtgebäude zerſtört ward. Die Maſchinen ſtürzten
in den Schacht. Mehrere Arbeiter wurden tödlich ver-
wundet.

Köln. Der Rhein forderte am Sonntag fünf Opfer:
Ein auf dem Rheindampfer Neptun bedienſteter Kellner fiel in
der Nähe des Kaiſerdenkmals bei Koblenz in den Rhein. Bei
Weißenturm ertrank beim Baden ein 2ljähriger Schreiner
geſelle, desgleichen in Niederlahnſtein ein 12jähriger Knabe,
während bei St. Goar ein Schiffer ſowie unterhalb Remagen
das Kind eines Schiffers vor den Augen ſeiner Eltern den
Tod in Ka Fluten fanden. Von den fünf Leichen iſt bisher
eine geborgenß Ratibor Bei einem Brande, der in Brucks Hotel aus-

brach und es größtenteils in Aſche legte, ſind drei Feuerwehr-
leute ſchwer verletzt worden.

Ems. Automobilunfall. Der Jngenieur Sinnell aus
Berlin, der mit ſeiner Schwiegermutter mit ſeinem Automobil
in die Rathhausgaſſe einbiegen wollte, ſtieß gegen die Straßen
kante, wobei die Dame aus dem Wagen und vor denſelben ge
ſchleudert wurde. Sie wurde überf“ n und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß der Tod in kurzer Zeir eintrat.

Gaumnmnitz.
Einladung zum Pfingſtbier.
Am 1. ag groß. humoriſt.

omZze r.
Am Z. u. Z. Feiertag von nach

mittags 4 Uhr ab großer

Eine

Die Jugend. B. Rüſedtner.
üchtiger Maler, welcher imDieſen und Marmormalen

bewand. iſt, erhält dauernde u. angen.

alle a. S., Donnerstag, den 8. Auni 190

Die

5. 16. Jahrg.

elegante Kalb!. Herren-Schnür-

gtiofel 8.50 Mk.

s Schuhwarenhaus
Hierzu ladet freundlichſt ein F. S F.

Jnh. M. Wiebach.
Kl. Ulrichſtraße 12.

Verantwortl. Redakteur i. B. Artur Molkenbuhr in Halle.

Verwiſchte.

Echwere Schiffszuſammenſtöße im Aermelkanal. Auf
der Höhe von Dover rannten in der Sonnabendnacht während
dichten Nebels die engliſchen Schlachtſchiffe Triumph und Swift
ure ſo heftig einander an, daß beide nur mit Mühe über

aſſer gehalten werden konnten. Ferner ſtieß das Schlacht
ſchiff Cäſar mit dem von Hamburg nach Santiago unterwegs
befindlichen viermaſtigen deutſchen Segler Afghaniſtan zuſam-
men, ſo daß dieſer binnen zwei Minuten ſank. Laut einer be i
der Admiralität e amtlichen Depeſche konnten von
der 35 Mann ſtarken Beſatzung des Afghaniſtan nur elf durch
den Kreuzer Dido gerettet werden, die übrigen 24 ertranken.
Auch das Schlachtſchiff Hannibal kollidierte mit dem Hamburger
Schoner Emma Luiſe und beſchädigte ihn ſchwer.

Selbſtmordverſuch während der Gerichtsverhand-
lung. Jn der Schwurgerichtsſitzung am Dienstag im Prozeß
gegen die Banknotenfälſcher Gebrüder Liebl in Wien ver
ſuchte der Angeklagte Hermann Liebl ſich im Gerichtsſaal die
Pulsadern mittels eines Glasſplitters aufzuſchneiden Er
wurde jedoch an ſeinem Vorhaben gehindert.

Selbſtmord eines Erfurter Ehepaares. Der aus
Erfurt gebürtige, in Budapeſt lebende, 28 Jahre alte Maler
Alfred Seyffert und ſeine 32jährige Frau, Babette geb. Kripp
ner, ſind ſeit dem 20. Mai aus ihrer Budapeſter Wohnung
verſchwunden. Sie waren in einer Erbſchaftsangelegenheit
Anfang dieſes Jahres aus Breslau hierher gelommen. Es
handelte ſich um 62 000 Mark. Vor kurzem erhielt Seyfert
die Nachricht, daß der Erbſchaftsprozeß in Wien auch in letzter
Jnſtanz verloren ſei. Man glaubt, daß das Ehepaar einen
Selbſtmord verübt hat.

Freiſpruch. Das deutſche Konſulargericht in Kon
ſtantinopel ſprach den deutſchen Untertanen Bauer, der
angeklagt war, ſeine Tochter für 20 000 Nfund an den Chef
der Geheimpolizei verkuppelt zu haben, frei.

Literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Adminiſtration Berlin

SW. Beuthſtraße 2) haben ſoeben das Juniheft des 11. Jahr
ganges erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor:
Julins Bruhns: Zur Neuorganiſation der Partei.
W Leimpeters: Die Taktik des Bergarbeiterver-
andes. Eduard Bernſtein: Von einem Totgeſagten.

Paul Kampffmeyer: Vom Stufenbau der Weltgeſchichte.
Dr. Auguſt Erdmann: Sozialdemokratie und Religion.

Adelheid Popp: Die chriſtlich-ſoziale Partei in Oeſtreich.
James Keir Hardie: Unterſchiede zwiſchen der engliſchen
und der kontinentalen Arbeiterbewegung. Edmund Fiſcher:
Die Familie.

Letzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 7. Juni. Gegenüber einer geſtern verbreiteten
Nachricht, daß der Zar ermordet ſei, wird gemeldet, daß der
Zar wohl und geſund iſt.

Petersburg, 7. Juni. Die Einberufung des Semsky Sobor
ſoll erſt nach der nächſten Landſchlacht erfolgen. Den See
offizieren wurde durch Armeebefehl verboten, Vergnügungs-
lokale zu beſuchen.

Petersburg, 7. Juni. Jn Moskau finden politiſche Ver
ſammlungen unter polizeilicher Aufſicht ſtatt. Die Ernennung
Trepows erregt ſelbſt in konſervativen Kreiſen ernſte Bedenken.
Die allgemeine Stimmung wurde geſtern weit erregter, als ſie
nach der Seeſchlacht von Tſuſchima war. Offiziere, die ſich
den Friedenskundgebungen anſchloſſeu, wurden verhaftet.

Bromberg, 7. Juni. Das Kriegsgericht verurteilte die
Kanoniere Voth und Wellner wegen militäriſchen Aufruhrs,
tätlichen Angriffs gegen Vorgeſetzte, Gehorſamsverweigerung,
Achtungsverletzung und Beleidigung von Vorgeſetzten zu ſechs
Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Herre bezw.fünf Jahren Gefängnis. Beide 9 auf dem Marſche
in einem Dorfwirtshaus einem Sergeanten, der ihnen das
Schnapstrinken verbot und das Lokal verwies, den Gehorſam
verweigert und ſind tätlich gegen ihn geworden.

Kiel, 7. Juni. Das Segelſchiff Aſta iſt mit Mann und
Maus in der weſtlichen Oſtſee untergegangen.

Antwerpen, 7. Zu Jn Tſchaegen kam es zu neuen
uſammenſtößen. treikende Ziegelarbeiter wollten auf einer
iegelei Arbeitswillige an der Arbeit verhindern. Gendarmerie

ſchritt ein, und es wurden ſowohl von dieſen wie auf Seite
der Streikenden mehrere Perſonen verwundet.
a

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Juni.

Geſtorben: Privatiers Höſe Ehefrau geb. Linke, 59 J.
(Eliſaberhkrankenhaus). r Edener S., 2 Mon. (Lerchen
feldſtraße 16). Privatmanns Dietrich Ehefrau geb. Heidelberg,
49 J. (Bernhardyſtraße 49. Bankdirektor Böttcher, 61 J. (Alte
Promenade 31). Eiſenbahn Sekretärs Richter Ehefrau geb.
Jurchen, 45 J. Schwetſchkeſtraße 35). Kochs Geneuß T., 1 J.
(Klinik). Bohrmeiſters Oertel Ehefrau geb. Wehling, 27 J.
(Klinik). Arbeiters Paroth Ehefrau geb. Weilbier, 39 J. Klinih).
Weichenſteller Hildebrandt, 55 J. (Klinik). Zimmermann Gott-
ſchalk, 55 J. (Klinik). Arbeiter Pfeiffer, 73 J. Klinik). Kürſchner
Pätzold, 66 J. (Klinik). Schuhmachers Meiſe Ehefrau geb. Hoff
mann 64 J. (Klinik). Geſchirrführers Ulrich S., 4 Mon,
(Kuttelhof 5. Arbeiters Serbe S., 8 Mon. (Saalberg 8).
Malers Weiland S., 10 Mon. (Ludwigſtraße 8). Verſtorbenen
Friſeurs Stürze S., 2 J. (Martinſtraße 14). Arbeiter Eisleben,
46 J. (Klinik).

20 Mk. gelohnung!
lt unterzeichnete Stelle demPartie Peen der den Spitzbuben nam

haft macht, welcher am Sonnt
in Hoffmanns Badeanſtalt au
verſchloſſener Zelle Uhr, Kette
und Portemonnaie geſtohlen hat.
Annoucen- Expedition Max Muller,

Leipzigerſtr. 84.

Pfingst- Karten
in großer Auswahl empfiehlt die

roße

Beſchäftignng. Zruchdorferſtr. 6, III, r.

Schlafſtelle offen Kl. Ulrichſtr. 37p., l.
Dahrrad, ut erh. Nähmaſch., g. näh.,

z. verkf. Leitergaſſe 1, I.
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 42.
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Bewährte Fabrikate in grösster Auswahl.

Preise allerbilligst.

Oberhemden, weiss und bunt, Serviteurs,
Chemisetts, Kragen, Manschetten,

Krawattem, Knöpfe, Hosenträger, Handschuhbe, Taschen-
tücher, Normalwäsche, Socken u. dergl.

Brummer g Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Ipollo Theater MöbelDirektion: Gustav Poller. 7088e b all CNur noch kurze Jeit empfiehlt billigſtHartstein C. Hauptmannin der famoſen Möbel fabrikehmann der aus der Ieop. Sternberg Nachf. eEin schwerer Sünder. anlanteg!8 Allabendlich 4 Je VI Beſtes Fabrikat 2J herrührendenWalhalla- Theater. Kinderwagen.e aſſy r Spo rtwagen ve n i u n nvVensationeller Erfolg. S Tragxörbelachen, niehts als Lachen. und anderer Waren bietet jedermann die günstigste Kauf- Ranäkörbe
Vom Tollten das Tolſte. W gelegenneit.

Heute die zwei Novitäten: 7 n r Triumph gztähleine ieite Hacbt. I Die Preise sind staunend billig. n.
in e Beachten Sie bitte meine Schaufenster. ja7 Leipzigerstrasse 37.

Vereins We enspie e. i Achtung 1 Achtung eSämtl. Vorverkaufskarten ſind (alauer 5chuhwarenfabrik Rob. 5chlesier n eiungetrellen

Sohlſeder-Ausschnitt, n ehe 3.Na ar Tage Gr. Ulrichstr. 9., part, u. I. Etage. n en. eF. Koan, S eerband lung Des grossen Andranges wegen findet der Verkauf in ebensoloher Weise in S d e enorm billigen Preiſen

Paplor- und Papponabtaſſe meiner Filiale Leipzigerstrasse 86G tat. vor 7 Kloppe

S 20. e t u Gei aße 44.

I Riesen- Auswahl.

Linzel-Verrant Fadeberger

troh- u Filz-Huttabrik
Xalle, Grosse Ulrichstrasse 20.

Damen-, Mädchen-, Herren- und Knaben-

w Strohhüte,

Allg. Komſunverein für Lohan n Ung.

Bilanz für das Geſchäftojahr 1904.
2--OQD-jUtenſilien-Konto 456.83 Mitglieder-Anteil-Konto 1275.40

209/0 Abſchreibung 91.37 365.46ReſervefondsKonto 251.00
Warenvorräte am 31. Dez. 1904 4516. 13 KautionsKonto 400.00
Faſtagen-Konto, berechnete, Dispoſitionsfonds-Konto 304.43

38.75
400.00

16.650

97.53 3 159.36

M. 5 434.37 M. 5 W 57Mitglieder-Bewegnng.
Am 1. Januar 1904 gehörten dem Verein 63 Mitglieder an.
Jm Laufe des Jahres traten neu ein 1 Mitglied,

„Summa: 64 Mitglieder.
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden 3 Mitglieder aus,

ſo daß beim Beginn des neuen Geſchäfts
jahres am 1. Januar 1905 dem Verein

angehörten 61 Mitglieder.Die GeſchäftsGuthaben haben ſich im Laufe des Jahres um 145.05 M.
vermehrt und die Haftſumme um 125.00 M. vermindert. Die Haftſumme
ſämtlicher Mitglieder betrug am Schluſſe des Jahres 1600 M.

Lochau, den 4. Juni 1905.
Allgemeiner Konſumverein für Lochan u. Umg., e. G. m. b. G.

Der Vorſtand:

Faſtage-Konto, Fäſſer 2c.,
zugeben ſind 97

noch nicht entleerte Fäſſer c.
Effekten-Konto
Debitoren-Konto
I Kaſſa-Konto, Barbeſtand

welche noch zurü
KreditorenKonto
Ueberſchuß

Billige Preise.

Konsumverein Hohenmölsen. E. 6.
Dienstag den 13. Juni er. (3. Pfingſtfeiertag) nachmittags 3 Uhr

im Mäüller'schen Gasthof zu Döbris

Verſnmmlung.
Tagesordnung Errichtung der Verkaufsſtelle in Döbris

betreffend.
Kohenmölsen, den 6. Juni 1905. Die Verwaltung.

Konſumverein zu Teuchern.
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Unſeren Mitgliedern hierdurch zur Kenntnis, daß am 1. und 2. Pfingſt
feicertag das Lager I

gänzlich geſchloſſen bleiht.

Wir bitten die Mitglieder ihren Bedarf aus dieſer Verkaufsſtelle recht-
zeitig eindecken zu wollen. Der Vorſtand.
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Franz Schultze. Friedrich Bley. Wilh. Ebert.

Schloss Freiimfelde, Scmachmof.
W Jeden Mittwoch und Sonntag

Grosses rei Konzert.
Knarl GIaser.

Ausflug AueFreunde und Genoſſen des Sozialdemokratiſchen Vereins Aue,

perſ ren n her n d Fa z rage frü eplanten Ausflug na en aſſerdörfern zuTreffpunkt bei Köhler, Fängenberr. ß

Peitper Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Morgen Donnerstag Freitag: Friſche Wurſt u. BratwuSchlachte- Se Lenh, F. Rermiohn. Zeitz, Bitter

ſtraße 11. Franz Heümann, Zeitz, Nitolaiftr. c.

werd
Kinderwagen

beteiligen.
Leiter wagen

kauft man am J billigſten iSpeziatgeſchaft on x dem

H. Mederake, Burgstr. 65.

Holzkoffer,
Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, Handkoffer
und Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.
zu haben bei Töspfer, Roter Turm.

Verlag und ar die Inſerate verantwortäich: Auguß Sroß. rn der Halleichar Sooſonſchaf Berchdewcherei (E. G. m. b. H.) Halle a. E.
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Von Olga Wohlbrück.
Jvan Jljitſch iſt jetzt ſchon ſehr alt. Alt, aber nicht hin

fällig im Gegenteil. Seine Stimme iſt laut wie die eines
Generals im Schlachtgetümmel, obwohl er als einziger Sohn
einer Witwe nie Soldat geweſen iſt und es nicht hat abgucken
können, wie ſich Generäle im Schlachtgetümmel benehmen. Es
iſt aber kaum glaublich, wie fein dieſe gewaltige Stimme
klingen kann im Amt den Vorgeſetzten gegenüber. Da hört
man ſie kaum. Da ſäuſelt Jvan Jljitſch nur ſo, und fäufſelt
ſo angenehm, daß er jedes Jahr ſeine Gratifikation bekommt,
und an ſeinem fünfzigſten Geburtstag einen Orden auf ſeinen
nagelneuen Rock befeſtigen konnte. Jetzt iſt Jvan Jſjitſch
natürlich längſt penſioniert, und die feine ſäuſelnde Stimme
auch.

Seine Penſion beträgt 800 Rubel. Er bewohnt eine halbe
erſte Etage in einer breiten ruhigen Straße und verbringt den
Sommer zwei Stationen von der Stadt entfernt auf ſeiner
Datſcha. Er verbraucht jährlich etwa 5000 Rubel, was be-
weiſt da er in Geldſachen ein ordentlicher Herr iſt und
keine Schulden hat daß er ſeine Stellung im Amt, wie
es ſich auch gehört, gut ausgenützt hat.

Jn der Stadt und auf dem Lande hat Jvan Jljitſch Karten
tiſche und da wie dort freundwillige Partner, die ein gutes
Abendbrot gern mit einem Spielverluſt von zwei bis drei
Rubeln bezahlen. Jvan Jljitſch ſpielt nicht hoch, aber ver-
liert ungern. Er verlangt wie im Leben, ſo auch am Karten-
tiſch größtes Entgegenkommen, verkehrt und ſpielt darum am
liebſten mit jüngeren Leuten, die Reſpekt vor Alter und Ver-
dienſt haben.

Jvan Jljitſch glaubt an Gott, an die heilige Synode, den
Zaren und vor allem an die Unfehlbarkeit der Beamten, von
ſeinem Range aufwärts. Er nennt ſich konſervativ aus An-
ſtand und iſt reaktionär aus Ueberzeugung. Sein pokitiſches
Bekenntnis läßt ſich in zwei Worten zuſammenfaſſen, die
heißen: „Maul halten!“ Wer das Maul nicht halten kann, ſoll
gehängt werden. Für Jvan Jljitſch iſt Volk Kanaille, Kauf-
leute ſind Diebe und Gauner, Künſtler Hanswurſte, Schrift
ſteller Nihiliſten, Zeitungsſchreiber große Lügner, Stu-
denten Anarchiſten. Als Einzelindividuum läßt er gelten:
ein hübſches Frauenzimmer von der Straße oder aus dem
Kuhſtall und ſeinen Arzt, wenn er ſich den Magen ver-
dorben hat.

Geographiſch iſt Jvan Jljitſch unſchuldig wie ein junges
Kind: der Franzoſe trinkt Rotwein und ſchickt Gouvernanten
nach Rußland, der Deutſche macht Würſte und ſpricht jüdiſch,
der Engländer, der verfluchte, legt die Beine auf den Tiſch,
ſpuckt in die Ecke und fängt alle Schiffe ab. Jm allgemeinen
aber iſt das Ausland für ihn „das, woher alles Böſe kommt“.

Jvan Jljitſch ſagt ſelbſt, er ſei zu alt, um noch mehr zu
lernen. Dafür weiß er andre gute und nützliche Dinge: wie
lange man die Erledigung einer Angelegenheit hinziehen muß,
um das Maximum jener Erkenntlichkeit zu erreichen, die ſich
in 10- und 100-Rubelſcheine umſetzt, wie oft man ganz zu
fällig dem hohen Vorgeſetzten begegnen muß, um ſich ihm in
Erinnerung zu bringen, mit wie viel Schimpfworten man einen
ſchüchternen Supplikanten ins Bockshorn jagt und mit wie
viel angehängten S-lauten man dem vornehmen Klienten ſeine
Ergebenheit bezeugt.

Vor allem liebt Jvan Jljitſch ſeine Bequemlichkeit, beſon-
ders auf der Datſcha. Da geht er den ganzen Tag in einer
geſtickten Bluſe umher, trinkt Tee von früh bis ſpät und unter-
bricht dieſe Tätigkeit nur, um eine endloſe Reſhe von Speiſen
zu vertilgen, zu ſchlafen, Karten zu ſpielen und wieder zu
ſchlafen. Natürlich iſt er unmenſchlich dick, ebenſo dick, wie
ſeine Frau mager iſt. Er hat nämlich auch eine Frau
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aber die ſieht man ſelten und hört man nie.
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es Anna Maximowna geht, und jedesmal ſagt Jvan Jlſitſch:„Jch danke, ſie lebt“. Eines Tages wider a
danke, ſie iſt geſtorben“, und wird ſich ebenſo ruhig an ſeinen
Kartentiſch ſetzen.

Und doch hatte es eine Zeit gegeben, wo dieſe dürftige,
welke Frau eine große Rolle im Hauſe geſpielt, freilich eine
paſſive Rolle und wohl auch eine aufgezwungene Rolle.

Jvan JIljitſch war niemals ſonderlich ſtrupulss in der
Wahl ſeiner Mittel und überdies hatte er ein Prinzip: ſich
dem Vorgeſetzten angenehm zu machen. Dies erſchien ihm als
ſeine heilige Pflicht, die Pflicht jedes wohlgeſinnten Beamten
Mochten die Leute doch dies und jenes munkeln, Gott hatte
ſein Leben geſegnet, und ſchließlich hatte er ſelbſt beinghe
vergeſſen, wie er zu Wohlhabenheit und Anſehen gekommen.
Und wenn es einen dunklen Punkt gab, wie weit mußte man
da zurückdenken faſt vierzig Jahre.

Jvan Jljitſch war damals ein kleiner Schreiber, der letzte,
erbärmlichſte Schreiber im Miniſterium. Sein nächſter Vor
geſetzter ſaß ihm gegenüber am zerkratzten, tintenbeſpritzten
Schreibtiſch. Es war ein dürres, verkümmertes Männchen mit
ſchmalen, bläulichen Lippen und einem krummen Rücken Seine
Augen waren ſtets entzündet und tränten oft. Er hieß Waſſj
kow und ſaß ſchon zwanzig Jahre an demſelben Platz, auf
demſelben Kiſſen, das plattgedrückt und abgewetzt auf dem
Stuhle lag. Seit zwanzig Jahren hatte Waſſjkow Seite auf
Seite mit ſeinen ſchönen runden Buchſtaben beſchrieben, ſeit
zwanzig Jahren täglich einen neidvollen Blick auf den jewei
ligen Beamten am Fenſter geworfen. Warum hatte er dieſen
Platz nicht bekommen War es nicht ungerecht, ihn in die
Tiefe der dunklen Stube zu bannen, da wo nie ein Schimmer
des Tageslichts hereindrang. Eingabe um Eingabe hatte er
geſchrieben, um den Fenſterplatz zu bekommen die Jahre
kamen und gingen, ohne ihm die Erfüllung ſeines Wunſches
zu bringen. Die Talgkerze wurde vom Oel, das Oel vom
Petroleum verdrängt, der Zar ſtarb, ein anderer beſtieg den
Thron, Kriege wurden ausgefochten, Rebellen wurden ge
hängt, berühmte Künſtlerinnen machten die Stadt verrückt, ein
Feuersbrand vernichtete drei Straßen, Häuſer ſtürzten ein,
neue Gebäude wurden errichtet, eine Cholergepidemie raffte faſt
das Drittel aller Beamten hinweg Waſſjkow ſaß jeden
Morgen von 8 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags auf ſeinem
verhaßten Platze, nur einen Ehrgeiz im Sinn, nur eine Sehn-
ſucht im Herzen: ſein altes Kiſſen dort hinübertragen
dürfen auf jenen Stuhl neben dem Fenſter. Und doch wurde
er nicht wahnſinnig darüber, er ſchrieb und ſchrieb Hunderte
von Akten und jedes halbe Jahr eine neue Eingabe.

Als Jvan Jljitſch ſich das erſtemal ihm gegenüberſetzte und
ſich ihm ſchüchtern vorſtellte, fragte ihn der Alte kurz:
amten- Familie und als der Neuling ebenſo kurz antwortete:
„Nein, verarmter Edelmann!“, da lächelte Waſſjkow höhniſch
und murmelte: „Gratuliere. Da ſind Sie ja bis an Jhr
Lebensende verſorgt, und wir werden wohl noch zwanzig
Jahre hier zuſammenſitzen.“ Jvan Jljitſch erſchrak ernſtlich

ſo hatte er ſich die Karriere im Miniſterium nicht vorge
ſtellt. „Zwanzig Jahre hier in dieſem dunklen Winkel?“
„Ja, Verehrteſter, Sie hätten denn Protektion!“ „Woher ſollte
ich Protektion haben Die Meinigen ſind während der Cho-
lera geſtorben. Nitſchewol! Jch werde eine Eingabe ſchreiben,
daß ich wenigſtens den Fenſterplatz bekomme.“

Der Alte verfärbte ſich. „Schreiben Sie, junger Mann“,
knurrte er, „Papier haben Sie ja genugl“ Seit jenem Tage
ſaßen ſich zwei erbitterte Feinde gegenüber.

Zwei b r W T Du rAuch Jvan ugenlider begannen zu röten.Tages wurde es plätzlich hell in der Stube, ſo hell, daß Jvan



Jljitſch erſchreckt aufſprang, weil er dachte, ein General ſei
jereingekommen mit feinen ſämtlichen Orden. Aber es war

ein junges Mädchen. „Meine Tochter“, ſtellte der Alte
rrig vor. Sogar der Mann am Fenſter ſah ſich umn. Das

Mädchen war wirklich ſehr anmutig: eine echte ruſſiſche Schön
blendender Teint, dunkelgraue Augen, reiches bloudes

Haar und dazu ſchüchtern bis zur Dummheit. Sie brachte jeßt
ihrem Vater, der leidend war, täglich warmes Frühſtück, war
tete bis er aufgegeſſen hatte, und nahm daun das leere
Schüſſelchen mit. Jvan Jljitſch verſuchte dabei den Kavalier
zu ſielen, ſo gut das in dem dumpfen, dunklen übelriechen

Raan
trat der Bureguworſteher unvermutet ins

daß Du rauskommſt“, ſtieß der Alte her
Mädchen haſtig hinaus. Der Bureauveor
eleganter älterer Herr, der immer ein in

getauchtes Taſchentuch vor die Naſe hiel,
ſeinem behaglichen Arbeitsraum in die Kanzlei

Er ging an den beiden Schreibern verbei, ohne
un
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anzuſehen und trat zu dem Beamten am Fenſter, dem er
Aktenſtück abſorderte. Neidvoll blickten die Schreiber auf
Glüdſtchen, und noch lange nachdem der Herr Bureau-

ie Stube verlaſſen hatte, roch es gut darin nach
feiner Seife.

denn Jhre Tochter ſo plötzlich fortge
Jljitſch lauernd
Lippen zuſammen: „Es paßt ſich nicht,

Frauenzimmer unter Männern angetroſfen
ihren Ruf hat ſie nicht! Soll ich ſie ſpäter

Rinnſtein aufleſen
jitſch war ſchon damals ſo klug, daß er den ganzen

ang des Alten ohne weitere Fragen
er ſagte kein einziges Wörtchen, und das war

Zeit heranrückte, wo die beiden ihre Eingaben zu
pflegten, fragte Waſſjkow höhniſch: „Na, Sie junger
werden Sie ſich nicht wieder einmal bemühen Jvan

ſch ſchüttelte den Kopf. „Jch hab mirs überlegt, es wäre
für Sie, wenn meine Eingabe berückſichtigt würde. Sie

warten länger!“ Waſſſftkow ſah ihn lange migläubig an, dann
reichte er ihm die Hand: „Sie ſind ein edler junger Menſch!“

Zwei Wochen ſpäter wurde Jvan Jljitſc eingeladen, bei
der Familie Waſſſkow ein Glas Tee zu trinken, und nach

ſechs Wochen fand ſeine Hochzeit mit der hübſchen
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erſchien wieder einmal der Buregiworſteher.
flüſterte Waſſjkow ſeinem Schwiegerſohne zu.

jttſch war aber ſo abſordiert von der Gegenwart ſeines
Vorgeſetzten, daß er dieſen wohlgemeinten Rat natür

ren Der Bureauvorſteher zog erſt unwillig
ans, als er eine Frauensperſon in der Kanziei

iber bemerkte. aber da ihn ein zweiter Blick be
hübſch ſie war, ſo verneigte er ſich höf-

Jſſilſch die einzig mögliche Gelegenheit

Herm zu r m rJ ge zu in: odenn das hübſche Frauchen aufgegabelt

w. tief, mit der Stirniſch ſchlug. flüſterte er i au ſj-zitternd vor Aerger daſtand. deiot auf Wo
Seine Exzellenz hob die Augenbrauen ſehr hoch.

was l Wie kommen Sie zu ſo einer Tochter Davon
kein Menſch was gewußt!“ und Etxzellenz tätſchelte da
dunkelrote Wange der jungen Frau.

„Gott ſei Dank, Exzellenz.“
„Was heißt das: Gott ſei Dank Exzellenz biß ſich

auf bie Lippen und ging ſteiſen Schrittes aus dem Zimmer

Einige Tage ſpäter entdedte man in einer von Waſſjkows
Abſchriften einen kleinen Fehler und machte höheren Orte

Aufhebens davon. Man ſchien nicht üdele e e h a a e a
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„Ja“, ſagte Jvan Jljitſch, „man muß ſich den Vorgeſethzten
eben angenehm machen. Da gibts nichts.“

„Du biſt kein Edelmann, Du biſt ein Lakai“, fauchte ihn
der Alte an.

Jvan Jljitſch malte ein wundervolles Schnörkel und
gegnete voller Würde: „Jch bin Beamter.“

Die Wochen vergingen für den Alten in qualvoller Unge-
wißheit. Jvan Jſljitſch aber ſpazierte in der Stube umher,
als wäre er ihr unumſchränkter Gebicter. „Sorgen Sie ſich
doch nicht, Väterchen! Man wird meinen Schwiegervater doch
nicht entlaſſen.“

Der Alte zuckte zuſammen und blickte ihn mißtrauiſch von
der Seite an.

Eines Tages meldete er ſich krank und ging ſtatt in die
Kanzlei zu ſeiner Tochter. Er wollte ſie einmal allein ſprechen,
unter vier Augen, nicht in Gegenwart ihres Mannes, der ſie
zu terroriſieren ſchien.

Als die jungen Leute vor ſechs Monaten ihre kleine, aus
Stube und Küche beſtehende Wohnung bezogen hatien, war
dieſe mehr als ärmlich eingerichtet. Jest lag ein neuer dünner
Teppich auf der Diele, und am Fenſter ſtand ein bequener
Lehnſtuhl.

Der Alte nahm unwil

ent

ſeine Mütze ab und blickte er
ſtaunt um ſich. „Habt Jhr eine Erbſchaft gemacht Die
junge Frau wurde ſehr rot und ſchüttelte den Kopf. „Ja
wiſſen Sie denn nicht, Väterchen, mein Mann hat Zulage
beklommen!“ Der Alte riß die Augen auf. „Zulage? Er
hat Zulage bekommen Der junge Hund der! Und ich
ich Er packte ſeine Tochter beim Handgelenk und riß

zu ſich herüber, daß er ihr gerade ins Geſicht ſehen konnte.
„Haſt Dur etwa gebettelt um Zulage, haſt Du

Sie ſchlug die Schürze vors Geſicht. „Für Sie, Väterchen,
hab ich gebettelt, mein Mann hat mich zu Exzellenz geſchickt,
daß ich für Sie bitte, daß Sie Jhre Stelle nicht veriieren.
Sr. Exzellenz war ſo böſe auf Sie! Furchbar böſe war Sr.
Exzellenz! Da bin ich ihm zu Füßen gefallen alles für
Sie, Väterchen!“

„Und da hat Dich Exzellenz abgeküßt und hat Deinem
Manne Zulage gegeben Und das alles für mich, ja
mich! Weißt Du, was Dein Mann iſt Ein Schuft iſt Dein
Mann! Erwürgen werde ich ihn, Deinen Mann

Ohne eine Antwort abzuwarten, wie ein Wahnſinniger lief
er davon. Nicht nach Hauſe, nein, geradezu ins Amt, unbe
kümmert darum, daß er ſich krank gemeldet. Vorbei an dem
Portier raſte er über die ſteinernen Stufen, den wohlbekann-
ten, ſpärlich erleuchteten Korridor entlang, bis an die Tür
Nr. 17.

„Du Hund, Du Du
Mit geballter Fauſt will er auf ſeinen Schwiegerſohn los

auf der Schwelle bleibt er wie verſteinert ſtehen. Jvan
Jljitſch ſitzt nicht am alten zerkratzten Schreibpult, unter der
ſchwelenden Petroleumlampe, nein am Fenſterplatz ſitzt
er. Und die Sonne, die über Gerechte und Ungerechte ſcheint,
ſpielt auf ſeinen dicken, gelblich weißen Händen. Zweimal ſo
breit, zweimal ſo groß ſieht er da aus, aufgeblaſen wie ein
Froſch, liſtig wie ein Fuchs. Der echte Beamte! Ein Vor-
ar bter beinahe, ein Protektionskind, ein Mann, der Zukunft

at

Der Alte knickt in ſich zuſammen. Die zum Schlag erhobene
Hand ſinkt kraftlos herab; noch kleiner, noch armſeliger, noch
geduckter fühlt er fich, wie er ſich nun auf ſein abgewetztes,
plattgedrücktes altes Kiſſen niederläßt. Alles verſchwimmt vor
ſeinen geröteten, entzündeten Augen, und dann fallen große
ſchwere Tropfen unaufhaltſam auf das von der Regierung ge
lieferte koſtbare Papier.

Für

7 Wie weit, wie weit liegt das alleszurück! Jetzt hat das Zimmer Nr. 17 elektriſches Licht. Aber
noch immer reißt man ſich um den Fenſterplatz, von dem aus
man ein Stückchen blauen Himmels ſieht, noch immer werden
Eingaben um dieſen Platz geſchrieben, und noch immer wird
er von dem einen oder anderen durch Liſt und Demut er
obert und bildet den Ausgangspunkt einer Karrière.

„Jvan Jljitſch, weiß dies und findet es richtig ſo. Wenn er
die jungen Leute um ſeinen Kartentiſch betrachtet, wie ſie oft
unbedacht über ernſte Dinge und große Herren reden und
ihm den Widerhall der lauten aufrühreriſchen Stimmen da
draußen in der Welt in ſeine ſtille behagliche Stube bringen,
wenn er ſie ſo fürchterliche Worte ausſprechen hört wie
Kenſchenrechte“ oder gar perſönliche Rechte“, dann ſchlägt er
wohl nut der Fauſt auf den Tiſch and ſchreit mit ſeiner Gene
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ralsſtimme: „Was wollt ihr für Rechte, ihr Milchbärte Die
Rute ſollte man euch geben! Glaubt ihr wirklich, man kommt
mit Gewalt zu etwas in der Welt Demütig muß man ſein,
demütig; den Vorgeſetzten muß man achten, muß ihm alles an
den Augen abſehen; dienen muß man ihm, jawohl, dienen.
Keine Disziplin, keine Ordnung iſt mehr auf der Welt! Was
ſoll denn daraus werden, wenn ſich alles exlaubt, das Maul
aufzureißen und ſeine Meinung zu ſagen Ordnung muß doch
ſeinl! Wenn alle ſo dächten wie ich, dann wäre Frieden im
Land, Frieden und Liebe! Seht mich an! Bin ich nicht
ein glücklicher Menſch Na, alſo. Und was war ich?
Nichts! Ein kleines Schreiberchen war ich, als ich anfing.
Aber ſchon damals hab' ich's verſtanden, was das heißt: Be
amter ſein. Der Beamte, das iſt das allererſte, das iſt die
Stütze des Staates. Das iſt der Stand, der Zucht und Ord-
nung und Sitte hält. Das iſt ein heiliger Stand, jawohl,
ein heiliger Stand! So iſt es „Sie ſpielen coeur
iſt Trumpf!“ (Neue Geſellſchaft.)

Eine moderne Seeſchlacht.
Jn der Wiener Zeit entwirft ein höherer öſtreichiſcher

MarineOffizier ein intereſſantes Bild von dem Verlaufe einer
modernen Seeſchlacht. Er ſchreibt:

„Der Laie hat naturgemäß nur eine ſehr nebelhafte Vor
ſtellung davon, wie eine moderne Seeſchlacht ausſieht. Es
wird darum vorausſichtlich intereſſieren, eine wenn auch nur
oberflächliche Schilderung von dieſer fürchterlichſten Erſcheinung
der modernen Kriegführung kennen zu lernen.

Jm modernen Seekrieg iſt vor allem die Leitung der Ge-
ſchwader ungeheuer ſchwierig geworden. Die außerordentliche
Tragkraft der gezogenen Geſchütze geſtattet ein weites Ausein-
anderziehen der dratte das W die Treffergefahr vermindert,
aber dem führenden Admiral die Ueberſicht und infolgedeſſen
die Befehlgebung ungemein erſchwert.

Und faſt ſo ſchwierig wie für den Admiral die Leitung des
Kampfes, iſt es für jeden einzelnen Schiſffskommandanten, mit
ſeinem Fahrzeug kräftig und in Uebereinſtimmung mit den Abſichten
des Admirals in den Kampf einzugreifen. Jeder der moder-
nen Panzerrieſen iſt in vielfache von einander völlig getrennte
Abteilungen geteilt, die durch Telegraphen- und Telephon-
drähte, die in ihrer Geſamtheit eine Länge von vielen Kilo-
metern haben, untereinander und mit dem Befehlshaber ver
bunden ſind. Der Kommandant ſteht während des Kampfes
im ſogenannten „Roof“, einer gepanzerten Schutzhütte hoch über
dem Hauptdeck. Sein Stab iſt um ihn und leitet ſeine Be
fehle auf elektriſchem oder el Weg weiter. Ein
Offizier behält ununterbrochen das Admiralſchiff im Aune, um
von dorther kommende Signale dem Kommandanten mitzuteilen.

Die m beginnt. Sauſende Geſchoſſe kommen von allen
Seiten. ie Mehrzahl verſinkt, ohne Schaden zu tun, ziſchend
in der See. Denn auf 4000 bis 5000 Meter iſt ein Schiff,
mag es auch noch ſo rieſenhafte Dimenſionen haben, ein höchſt
unſicheres ZJiel. Das kämpfende Schiff erzittert unter den ge-
waltigen Detonationen der eigenen Geſchütze, an denen die
Artilleriſten wegen der infolge des Heißwerdens der Geſchütze
entſtehenden furchtbaren Hitze im Hemd im Schweiße ihres
Angeſichts arbeiten.

Allmählich kommen die e Flotten einander näher.
Das Ziel wird ſicherer. ranaten ſchlagen auf das Panzer-
deck und überſäen es mit einem Hagel von Eiſentrümmern.
Wo ein ſolches Geſchoß einſchlägt, verbreitet es Tod und Ver
derben. Von den Wirkungen eines W Geſchoßregens hat
man kaum eine rechte Vorſtellung. Auf den beiden chineſiſchen
Panzern Ting-Juen und Chen-Juen, die im chineſiſchjapa-
niſchen Krieg bei Jalu von Admiral Jto unter Feuer ge-
nommen waren, war nicht nur alles zertrümmert, was nicht
durch den 50 Zentimeter ſtarken Panzer geſchützt war, ſondern
auch die Geſchütze waren von den Lafetten eſchlagen, und
immer brach Feuer in den Räumen aus. Auf dem Admiral-
ſchiff Jtos, dem Matſuſchima, e plodierte dine zwölfzöllige chine
ſiſche Granate in einer Schnellfeuerbatterie. Sie zertrümmerte
zwei Geſchütze, vernichtete eine Menge von anderen Kampf-
mitteln und ſetzte 49 Mann außer Gefecht. Der kommandierende
Offizier wurde von dem Geſchoß buchſtäblich in Stücke geriſſen.
Nur ſeine Mütze wurde im Batterieraum gefunden.

Sehr häufig kommt es vor, daß ein Kriegsſchiff durch einen
oder mehrere glückliche Schüſſe des Gegners ſeine Manövrier-
rigen vollkommen verliert. Natürlich iſt es dann ohne Wert
ür das Gefecht und bildet ein unbequemes Hindernis, das
man ſo raſch wie möglich aus dem Wege zu bugſieren trachtet.

Mit dem Näherrücken wächſt aber noch eine andere Gefahr,
die nämlich, von einem Torpedo getroffen zu werden. Der
Torpedo iſt wohl die heimtückiſchſte Waffe, die je angewendet
worden iſt. Vor mehr als 100 Jahren nden, wurde er
zum erſten Male im amerikaniſchen ſſionskriege angewendet.

Das erſte große Schiff, das von einem Torpedo vernichtet
wurde, war der türkiſche Panzer HioziRahman, der im r
türkiſchen Kriege von 1877 auf dem Donauarvz Malſchina
einer ruſſiſchen Torpedoſotille angegriffen worden war. In
der Schlacht halten i die Torpe oboote hinter den Schlacht
ſchiffen ihrer eigenen Flotte verborgen. Jn dem Augenblicke
wo die feindliche Flotte nahe genug herangekommen iſt, ſchießt
das Boot mit ſeiner außerordentlichen Fahrgeſchwindigkeit von
20 und mehr Knoten vor, feuert r orpedo ab und wen
det ſich dann zur Flucht. Trifft der Torpedo W Ziel, ſo iſt
die Wirkung gräßlich. Die ſtärkſten Panzerplatten zerfallen
wie Strohgeflecht; eine hohe Waſſerſäule ſchießt empor das
ſtolze Schiff iſt geweſen.

Das der Schlachtſchiffe iſt während des Gefechts ein
aſt en ſchrecklicherer Aufenthalt als das den feindlichen Ge

oſſen ausgeſetzte Oberdeck. Die Leute droben be der Ge
ahr ins Auge, ſie wiſſen, was dar e können imentſcheidenden Moment vielleicht auch etwas für ihre eigene

Rettung tun. Die Leute aber, die in der Tiefe arbeilen, ſie
ſehen nichts, ſie arbeiten nur mit allen ihren Kräften, ohne zu
wiſſen, was der Erfolg iſt, und ſie gehen zugrunde, wie die
ine im Kielraum, wenn ihrem Schiff die letzte Stunde

agt.
Beſonders ſchwer iſt der wichtige Dienſt der Heizer. Nackt

bis zum Gürtel arbeiten ſie, einander ablöſend, an den Höllen-
feuern unter den Keſſeln. Oben tobt die Schlacht mit ihren
Donnern in dieſer Tiefe hört man kaum anderes als das
tiefe Brummen der arbeitenden Rieſenmaſchinen, mit denen
verglichen eine Schnellzugsmaſchine das reine Kinderſpielzeug
iſt. Stundenlang geht ſo die Arbeit fort. Da erſchüttert etwas
das Schiff. Ein Moment banger Spannung. Dann fällt das
Feuer aus den Keſſeln, ſiedendes Waſſer verbrüht die armen
Leute im Keſſelraum, die Maſchinen ſtöhnen ein letztes Mal
dann geht es in die Tiefe, und kein Mann, der unter Deck
war, hat auch nur die mindeſte Ausſicht, ſich aus dem Wirbel
lingeger zu retten, die das Werk aus Menſchenhand ver
chlingen.“Die Schlacht bei Tſuſchima kann als die größte Seeſchlacht
aller Zeiten angeſehen werden. Die bisher größte Seeſchlacht,
die bel Trafalgar, ſah auf engliſcher Seite 27, auf e
paniſcher 33 Linienſchiffe, während bei Tſuſchima ſich 20 ruſ
iſche und 42 japaniſche große Schiffe, gegenüberſtanden, von

denen auch das ſchwächſte dem ſtärkſten der TrafalgarSchiffe
an Kampfkraft wie an Bemannungsſtärke unendlich überlegen
iſt, ganz abgeſehen von den mehr als 100 Torpedobooten, die
in dieſer Schlacht engagiert waren. Bei Trafalgar betrugen
die Verluſte auf franzöſiſch-ſpaniſcher Seite: 2 Schiffe gefunken,
16 von den Engländern genommen, davon 8 entmaſtet; a
engliſcher Seite: 8 Schiſſe wurden außer Gefecht geſetzt und
6 andere beſchädigt. Wenn erſt die tatſächlichen Verluſte bei
Tſuſchima feſtſtehen, wird ein Vergleich zwiſchen dieſen und
den Verluſten bei Trafalgar beſonderes Intereſſe bieten.

men
Der Cärilientag.

Am 3. Juni, dem Einzugstage der Prinzeſſin Cäcilie in
Berlin, ſchrieb der Vorwärts: Der Berliner Standesbeamte
ſcheint ſich mehr und mehr vom engen Formelzwang des
Bureaukratismus befreien und höheren Zielen zuſtreben zu
wollen. Er wächſt ſich ſozuſahen zum Familienbeirat aus und
gibt, wie wir neuerdings mehrfach an allerhand Beiſpielen
darlegen konnten, äußerſt wohlgenieinte Ratſchläge, die leider
oft genug in der ſtörriſchen Bevölkerung auf Widerſtand
ſtoßen. So geſchah es am patriotiſchen Feſttagsmorgen, da
der Beamte, der auf dem Standesamte in der Luthenerſtraße
wirkt, im königstreuen Ueberſchwang ſeinem Bette entſtieg und
ſich mit dem löblichen Vorſatz aufs Bureau begab, an dieſem
Tage mit Gott für König und Vaterland beſonders hingebungs-
voll das Regiſter zu r Als erſtes Objekt trat ihm auf
dem Standesamte ein Buchdrinkerei- Hilfsarbeiter entgegen.
Zweck dieſes Mannes war, die glückliche Geburt eines Kindes
anzumelden.

„Welchen Geſchlechts?“
„Weiblichen!“
„So, ſo! Wie ſoll denn Jhre Tochter heißen?“
„Roſa, Berta, Frieda!“
Roſa, Berta, Frieda Hm, hml Jch möchte mir da einen

Vo Wag erlauben!“
„Und der wäre?“
Sehen Sie, heute iſt der feierliche Einzug der Braut unſeres

Kronprinzen. Jhr Kind iſt doch heute erſt geboren, nicht
wahr ie wäre es nun, wenn Sie dieſen Glücksumſtand
ebührend berückſichtigen und der erlauchten Braut zu Ehren

Ihre Tochter Cäcilie nennten?“
Der glückliche Vater war leider etwas ſteifnackig und ſah zu

nächſt den Standesbeamten von der Seite an in der
Meinung der g. Frühjahrsmorgen erſt in
einem preußiſchen Beamtenherzen die Geiſter des

am e



Scherzes und Humors entfeſſelt hätte. Als dere gber ein zweites e mit durchaus ernſtem Ge-
ſrchtsaus druck ſeinen Vorſchlag wiederholte, wurde dem Vatere daß dem braven Herrn nichts ferner lag als zu ulken
und ſein Rat rein aus der Flamme patriotiſcher Begeiſterung
an Der Berliner Arbeiter iſt aber nun einmg

i eſem Punkte ſehr verſtockt und ſo müſſen wir denn mit Trauer
vermelden, daß unſer Gewährsmann es ablehnte, ſich für die
am Ende gar rötlich angehauchte Roſa eine patriotiſche Cäcilie
eintauſchen zu laſſen. ielleicht hat dem Standesbeamten im
weiteren Verlauf des herrlichen Tages aber doch noch das
Glück gelächelt.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Eine ſozialdemokratiſche Gräfin. Jn England iſt, wie

aus London berichtet wurde, die ihrer Gemeinnützigkeit wegen
weithin bekannte Gräfin Warwick zur Sozialiſtin geworden.
Die im 45. Lebensjahre ſtehende Dame, Tochter und Erbin
des Oberſten Maynard, gehörte bislang zu den Spitzen der
Geſellſchaft, und ihr Name war in die weiteſten Kreiſe ge-drungen, weil ſie ſich an allen gemeinnützigen Bewegungen be-

teiligt hat und ſich nicht hre auch r Hand anzu-
rt wenn es not tat. Jhr Gatte iſt der fünfte Earl of

Warwick und beſitzt das geſchichtlich und architektoniſch u
bemerkenswerte Schloß Warwik in der gleichnamigen Grafſchaft.
und einen anderen prächtigen Landſitz, genannt Eaſton dge
bei Dummow in Gſſex. Er vent ungefähr 10 000 Acres;
doch überragt ihn ſeine Gattin nicht nur an geiſtigen Fähig-
keiten ſondern aug an Grundbeſitz, denn ſie nennt 000
Acres ihr eigen. n Eaſton Lodge und im Schloß Warwick
hat die Dame in geradezu fürſtlicher Weiſe für die Pflege der
Kranken und die Unterſtützung der Armen unter ihren Bauern
geſorgt, hat für die Knaben und Mädchen der Landbevölke-
rung von Eſſex techniſche und Anſtaltenet und ſich darum bemüht, daß die Mädchen in Hand-arbeiten und in den in der Haushaltung nützlichen Kenntniſſen
unterrichtet werden. n Warwick, gewiſſermaßen im Schatten
des altertümlichen Palaſtes, in welchem die rin n
wohnt, hat ſie für verkrüppelte Kinder ein Heim geſchaffen in
der Stadt Reading iſt vor einigen Jahren die von ihr gff itee
Schule für Gartenbau eröffnet worden, in welcher Töchter aus
dem gebildeten Mittelſtand den Gartenbau, die Herſtellung von
Käſe und Butter und das Halten von Bienen und Hühnern
erlernen können. Die Gräfin Warwick iſt nämlich ſelbſt eine
begeiſterte Gärtnerin, und hat über ihre Erfahrungen im
Gartenbau, im Ziehen von Zierpflanzen und von Gemüſen
und über den Obſtbau ein Buch 85 rieben, das ſogar von
Gärtnern von e als muſtergiltig angeſehen wird. Nun
iſt die weibliche Zierde des engliſchen Adels zu den Sozialiſten
übergegangen und Mitglied der ſozialdemokratiſchen Föderation
geworden. Als „ſtolzes und überzeugtes Mitglied der letzt-
genannten Genoſſenſchaft“ das ſind ihre eigenen Worte
wird ſie in wenigen Wochen, ſobald das Wetter es ihr geſtattet,
in ihrem rotbemalten Kraftwagen eine Rundreiſe durch Eng-
land antreten, um im offenen Lande und in Dörfern und

r a ür ihre politiſchen Jdeale Jünger zu werben.
ie will die Arbeiterpartei in ihren r Beſtrebungen

unterſtützen, welche darauf gerichtet ſind, die Arbeiter von beiden
politiſchen Parteien unabhängig zu halten. Von allen Seiten
iſt die Gräfin eingeladen worden, vor politiſchen Vereinen und
Arbeiterverſammlungen zu reden und ihre Forderungen und
Pläne dem Volke vorzulegen. Unter anderm verlangt ſie das

m wecht für die Frauen, und zwar für alle Männer und
Frauen, die das einundzwanzigſte Jahr zurückgelegt haben.

Erſt g machte die Gräfin wieder von ſich reden, indem
ſie ihre Mitg in einer königlichen Wohltätigkeits-Kom-
miſſion unter der Begründung aufgekündigt hat: ſie ſei nach
reiflicher Ueberlegung zu der Anſicht gelangt, ſie könne der
Sache der Armen beſſer dadurch dienen, daß ſie gemeinſam mitdenen arbeite, deren Ziel die Umwandlung der ſopialen Wirt
ſchaftsordnung in einen Zuſtand ſei, der die Armut von vorn-
herein ausſchließe!

Die „Genoſſin“ Gräfin von Warwick h offizielles Mitglied
der älteſten und am S vorgeſchrittenen engliſchen
Arbeiterorganiſation: der von Genoſſen Hyndman gegründeten
Social Democratic Federation.

Der erſte Streik in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika, von dem wir Kenntnis beſitzen, ſoll wie
durch eine neuere hiſtoriſche Studie bekannt geworden iſt im

ahre 1741 ſtattgefunden haben. Und zwar gebührt die Ehre,
ihn inſzeniert zu haben, den Bäckern von Newyork, die in den

usſtand traten, um eine Erhöhung ihrer elenden Löhne durch-
den Leider iſt über den Ausgang dieſes Streiks bisher
nichts zu ermitteln geweſen. Hoffentlich findet ſich noch ein
mal das erforderliche Material, um auch dieſe wichtigſte Seite

der intereſſanten Frage aufzuklären.

Be-
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Iiteratue.
Klaſſiker der Kunſt än Geſamtausgaben. Von der

Lieſerungsausgabe dieſer von der Deutſchen Verlags-Anſtall
in Stuttgart ins Leben gerufenen kunſthiſtoriſ Publikation
ind die Lieferungen 2 bis 5 (Preis je 50 Pfg.) ſoeben er
chienen Von den fünf zunächſt in Ausſicht genommenen

Meiſtern, deren geſamntes Lebenswerk die Ausgabe in wohl
gelungenen Reproduktionen vorzuführen beſtimmt iſt Raffael,

embrandt, Tizian, Dürer, Rubens finden wir in der vorliegenden Serie vor allem Raffael berückſichtigt. Adolf Roſen-
bergs biographiſch-kritiſche Einleitung über den Maler und die
als Anhang gedachten Erläuterungen zu deſſen einzelnen
Werken werden in dieſen Lieferungen zum Abſchluß gebracht;außerdem ſind darin etwa 100, uſ die größere Hälfte der
Schöpfungen des Meiſters, wiedergegeben, unter denen außerverſchiedenen allgemein bekannten religiöſen Gemälden wie
die Sixtiniſche Madonna, die Madonna della Sedia, die heilige
Cäcilie, ma Darſtellungen der hetligen Familie ufw.
beſonders die Porträts (Papſt Julius II., Bindo Altoviti,
Tommaſo Jnghirami, die Fornarina uſw.) und die vatikani-
ſchen Fresken hervorzuheben Neben Raffgel ſind mit
einer kleineren Anzahl intereſſanter und böche charakteriſtiſcher
Gemälde Tizian und Rubens vertreten. etont ſei noch,
daß die Lieferungsausgabe, durch deren Veranſtaltung der
Verlag den deutſchen Kunſtfreunden die Anſchaffung der
„Klaſſiker“ erleichtern will, genau denſelben Jnhalt und die-
ſelbe Ausſtattung hat wie die Bandausgabe.

Der Scheintod. Ein Mahnwort zur Vorſicht bei Benutzun
der Leichenhallen und bei Beerdigung Verſtorbener in vo
reichen Städten, von R. Techen, Geh. Poſtrat a. D. 40 Seiten 82
ſeg 50 Pfg. K. Pickhard Verlag, Berlin S., Alexandrinen-

raße 95.
h

Kleine Knackmandehln.
Auflöſung aus Nr. 22. 87. Aufgabe: Man zeichnet ein

Dreieck, zieht von jeder Ecke aus eine gerade Linie nach der
Mitte des entgegengeſetzten Schenkels und verbindet dann mit
dem letzten (ſiebenten) Striche die Enden der beiden Verkin
dungslinien nach den Seitenſchenkeln. So entſtehen- acht Drei
ecke, von denen je zwei kongruent ſind. Es ſind auch einige
Variationen möglich.

Richtige Löſungen ſandten ein: M. Nobling, J. Motyſek,
E. Schmidt, A. a P. Hartung, Th. Appenrodt und A.
ger in Halle K. Beyer in Böllberg; W. Tretbar in Croſſen;J. eher in Diemitz; W. Schmidt in Höhnſtedt; W. Meyer

l

in Großtreben; P. Pfeffer in Naumburg G. Aderhold in Neu
Dölau; A. Albrecht in Schkeuditz

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Wenn die „Knipſung“ gut er iſt, wird

ſie gern angenommen. Ob L. die Strafen wird bezahlen
müſſen, wird die anzurufende Entſcheidungsinſtanz zu entſcheiden
haben. Die W. a. M. hat ſich mit dem Artikel allerdings ſehr
um den Kredit gebracht. Sie wird die Folgen beim nächſten
Abonnementwechſel ſehr ſpüren. Mit Löſung der Aufgabe
haben auch Sie diesmal daneben gehauen. Jrren iſt menſchlich

Rich. Koſ. Sie haben acht Striche gebraucht, ſieben waren
nur geſtattet.

J. Mot. Jn der gegebenen Form iſt die Aufgabe zu un
beſtimmt, weil nicht geſagt iſt, was für Figuren entſtehen
müſſen. Senden Sie die Löſung ein. Wir wollen ſehen, obFinden läßt.
ſich eine geeignete Formulierung

Neue Aufgabe.
88. Von den 24 Streichhölzchen oder Strichen der beiſtehenden

Figur ſind acht wegzunehmen oder wegzuwiſchen, ſo daß
nur noch zwei Quadrate übrig bleiben.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namend
nennung zu ſenden an

Redaktion des Bolksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

S

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Drudkder Halbeſchen Sengſenſhatedrnderei.
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